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(Fortjegung.) 


Wenn tags zuvor die See ohne Wind 
auffallend hoch ging, fagte der Kapitän, 
er könne nicht willen, ob die hohe See 
infolge eines gemwejenen Sturmes fei 
oder ob wir einen zu erwarten hätten. 
Darauf erhob fih ein Wind aus Sü— 
den; Die Matrofen waren beichäftigt, die 
Segel zu entfalten, denn der Wind 
blies ſtark hinein und die Fahrt fchien 
günftig von ftatten zu gehen. Gegen 
Mittag wu de er ftark, jo daß die Paſ— 
fagiere auf dem Verdeck Schuß ſuchten. 
Zulegt wurde es des Windes wegen 
ungemütlid auf dem Ded zu bleiben 
und man ging lieber in die Kajüte. 
Das Schiff fing an, heftig zu ſchwanken 
und die Wellen ſchlugen auf das Ber- 
ded und begofjen die Leute mit Wafler. 
Da legte ih mich auf mein Lager, da 
man fich jonft leicht unmwohl fühlt. Aber 
auch auf dem Lager hatte man wenig 
Rube, indem die Bewegungen fo heftig 
wurden, daß man genötigt war ficy feit 
zu halten, wenn man mit den Schwan- 
fungen nit hin- und hergeworfen 
werden wollte. So verging der Nach— 
mittag und die bange Erwartung für 
die Naht ließ Häufige inbrünftige 
Seufzer zu dem Herrn emporfteigen um 
Gnade und Erbarmen. Es ift ja ein 
Sturm auf dem Meere bei finjterer 
Nacht doppelt ſchrecklich. Doch ſchien 
die Scene nur immer ernſter werden zu 
wollen. Alle Paſſagiere hatten ſich in 
die Kajüten zurüdgezogen. Das Nacht-— 
efien wurde von allen vergeflen. Es 
wurde nicht einmal aufgetragen, denn 
der Sturm fing an, in einen heftigen 
füdliden Orkan auszuarten. Schon 
vor Abend hatte man den Kapitän mit 
einer düftern Miene bei fi vorüberge- 
ben jehen, er mochte wohl geahnt ha— 
ben, daß ihm und uns eine ernite Prü- 
fung bevorftehe. Da auf einmal, als 
die Uhr etwas über acht war, wurde ein 
großes Getöfe auf dem Schiff, welches, 
zwei Treppen tief, in dem Raum, wo 
wir uns befanden, natürlid nicht in 
feinem Umfange, gehört werden fonnte. 
Eine Sturzwelle, die bis an den unter- 
ften Mafttorb, 40 Fuß über dem Ber: 
ded, gereicht haben ſoll, hatte ſich mit 
ihrer ganzen Wucht auf das hintere 
Ende von der rechten Seite des Schiffes 
geworfen. Welch eine Berwüftung 
hatte die Macht dieler einen Welle 
auf unferm fchönen Schiff angerichtet! 
Eins von den 8 Rettungsbooten war 
ganz fort, zwei andere waren aus ihrer 
Stellung geriſſen und auf das Verdeck 
geworfen. Die beiden Treppenüber: 
baue zur erften und zweiten Kajüte 
und ein Feniterüberbau, der, 20 Fuß 
lang und 5 Fuß breit, Licht in den 
obern Salon, ein zweiter von 6 Qua= 
dratfuß, der Licht aufdie Treppen warf, 
waren ebenfall3 weggerifien und in dieſe 
großen Deffnungen drang das Waſſer 
jeder neuen Welle, wie mit einer Flut 
zunähft in den obern und von dort 
durch eine Deffnung, die die Ventila- 
tion vermittelte, auch in den untern 
Salon, in weldem wir Reifegefährten 
uns befanden. Wir fprangen in unje- 
ren Rajüten aus unfern Betten und 
eilten in den Salon, um zu jehen, was 


da werden wollte. Weld eine Scene 
entfaltete fi da unfern Bliden! Wie 
mit Eimern ergoß fih das Waſſer 
durd) die genannten Deffnungen in der 
Dede in unſern Sciffsraum. In kur- 
zer Zeit fanden wir bis an die Knöchel 
im Wafler. Die heftigen Schwankun— 
gen des Schiffes, die das eingedrungene 
Waſſer bald nad) der einen, dann wie- 
der nad) der andern Seite warfen, 
madten den Anblid noch ſchauerlicher. 
Wir fahen uns in Zodeögefahr, denn 
jede neue Welle, die fich über das Schiff 
ergoß, gab dem eindringenden Waſſer— 
from neue Nahrung. Ich Jah mir 
den Raum nod einmal an, der im der 
näditen Stunde vielleiht mein und 
meiner Scidialsgenofien Grab jein 
würde. Ich dachte an Weib und 
Kind und befahl fie meinem Gott, 
der nad feiner Wundermadht gewiß 
vermögend jei, fie reichlich zu tröjten. 
Meine Seele befahl ih meinem barm- 
berzigen Bürgen und Mittler Jeſu, 
durch deſſen vollgültiges Verdienſt ich 
Gnade und Vergebung in dem mwichti- 
gen und ernſten Schritt aus der Zeit in 
die Ewigkeit zu erlangen hoffte und 
glaubte. Aber die vielen um mid) fte- 
benden halb und ganz entkleideten Lei— 
densgenofjen, die jammernden Frauen 
und Finder! Ad, wie vielen fehlte da 
wohl die lebendige Hoffnung, die uns 
im Tode nicht verläßt! 

Ich Hatte nicht das Vermögen, ihnen 
den einen Troſt im Neben und im 
Sterben zu bringen, mid bejchäjtigte 
mein eigener Zuftand zu jehr, man 
hatte auch Mühe, bei den heftigen 
Schwankungen des Schiffes fih auf 
den Füßen zu erhalten. Sollte wohl 
noh eine Möglichkeit fein, daß auch 
aus diefer Todesgefahr uns noch eine 
Rettung werden könnte? jo fragte man 
fih in banger Sorge. —Dod wunder: 
bar, die Bewegungen des Schiffes wer: 
den bald merklich weniger, der Wafler: 
guß giebt nad), oben auf dem Verdeck 
hört man Hammerſchläge. Es werden 
Anftalten getroffen, die großen Oeff— 
nungen mit Brettern und Segel zuzu— 
legen, fo daß nur periodenweiſe noch 
frifches Waſſer dazukommt, und es ge- 
lingt auch bald, die Oeffnungen völlig 
zu fließen. Man trägt Sorge, das 
eingedrungene Waller zu entfernen, es 
muß mit Eimern zwei Treppen hoch 
hinausgetragen werden, welches feine 
fleine Arbeit ift, die die Zwilchended- 
pafjagiere bejorgen. — Das war eine 
wichtige Erfahrungsreife und ernite 
Nacht, die ic nicht vergefien merde 
und die unfern Reiſegefährten allen 
unvergeßlich bleiben wird. Das waren 
gejegnete Erfahrungen, deren uns der 
Herr wert hielt und zu unjerer innern 
Erziehung nötig fand, um uns einen 
Eindrud zu geben von dem Ernft des 
Wechſels, der uns allen bevorfieht und 
der und durch die Tode&pforte den Blid 
in die Ewigkeit öffnet, zu der uns in 
diefer Gnadenzeit die Vorbereitung ge: 
geben ift. Die Erinnerung an jenen 
24. Auguft behält ihren Wert fürs 
ganze künftige Leben. So verging die 
lange Naht mit Seufzen und Beten 
und -der Morgen brad an und mit 
demjelben die Hoffnung, der Herr werde 
nad) feiner Gnade uns doch noch helfen 
und unfer Schiff noch erhalten. Hatte 
er und nad dem Screden der Nacht 
doch nocd einmal das Licht ded Tages 
ſehen lafien. Aber aud der folgende 
Tag war nod ein ſturmiſcher, fo daß 
nur wenige von den Paflagieren es 





mwagten, auf das Berded zu geben. 


Die Wellen gingen Ho, doch waren 
wir hoffnungspoll, daß die größte Ge 
fahr vorüber jei._ Wir waren au3 dem 
Zentrum des Sturmes mehr in jeine 
Peripherie gelommen. Neue Hoffnung 
zum Leben tröftete die Gemüter, doch 
fonnte man bei den heftigen Schwan- 
fungen des Schiffes nur die nötigiten 
Gänge beforgen, wenn man mit den 
Händen fihb an den Wänden ftüßte. 
Als die Nacht wieder einzubrecdhen be— 
gann, beichlic neue Sorge das geäng- 
ftete Gemüt und mit Inbrunſt befahlen 
wir und mit Gebet und Seufzen dem 
gnädigen göttlihen Schuß. Er, der 
Herr, dem Wind und Meer gehorjam 
find, wolle in Gnaden alle Not und 
Gefahr von uns abwenden, dem Winde 
und dem Meer Stille gebieten und uns 
Urmen feine mächtige Hilfe erfahren 
laflen. Er, der das Verlangen der 
Elenden höret, verſchmähte au unſer 
Flehen nicht, fondern ließ uns gnädige 
Hilfe erfahren: es beruhigte ſich nad 
und nah Wind und Meer und mit ihm 
auch das beflommene Herz und jo be- 
fam auch allmählich der müde Leib feine 
Ruhe in ſüßem Schlummer. Den fol- 
genden Tag, Dienstag, ging id nad) 
dem Sturm zum erftenmal aufs Ber- 
dei. Es verlegte nad dem gemeinfa- 
men Erlebnis nicht die Etikette, wenn 
e3 barfuß geſchah, denn die durchnäßte 
Fußbefleidung mußte zunächſt durch die 
mwärmende Sonne, die und nun wieder 
freundlih ſchien, braudbar gemacht 
werden, und das Handgepäd war eben 
fo durhnäßt. Der Himmel war heiter, 
die See nicht mehr ungelüm, das Schiff 
ihwantte zwar noch heftig, doch war 
die friſche Seeluft gegenüber der diden 
eingeidhlofjenen im untern Sciffsraum 
fehr wohlthuend. Ich ſah nun mit ei— 
genen Augen, was ich vorher ſchon be— 
ſchrieben. Zwei Segel, das Schoner— 
und das Stachſegel, waren in Stücke 
zerriſſen. Zie Steuerbordſeite hatte, 
nach hinten zu vom Schiff, von der 
mächtigen Sturzwelle einen ſo heftigen 
Druck erlitten, daß nur der äußere 
Harniſch der Zerſtörung zum Teil vor— 
gebeugt hatte. Das Holz inwendig 
hatte der Gewalt nicht widerſtehen 
können und zeigte vielfach Spuren der 
Zeriplitterung. in eilerner Balken 
an der Treppe beim Eingang in die 
erſte Kajüte war auffallend verbogen, 
die eifernen Stäbe am Treppengeländer 
waren zerbroden, und wir überzeugten 
uns davon, daß die Kajütenpafjagiere 
der erjten Klaſſe bei jener Kataſtrophe 
viel Schredlicheres erlebt und in un- 
gleich größerer Gefahr geichwebt hatten, 
im Vergleich mit und. Schöne Wände 
waren zerbrochen, koftbare Spiegel zer= 
trümmert und fonft überall waren die 
Beweiſe der traurigiten Zeritörung 
fihtbar. Die Brüftung an der Steu 
erbo:djeite war 50—60 Fuß ganz fort: 
geihlagen und wurde nun jo gut als 
möglid mit vorrätigen Holzbrettern 
und Bäumen wieder ausgebeflert. Un— 
fer früher fo ſchönes Schiff ſah ver- 
ftümmelt aus. Es hatte bei der Affaire 
14 Verwundete gegeben. Glüdlicyer- 
weile war feiner lebensgefährlich ver- 
legt. Ein Bootsmann, im Begriff von 
der Kapitänsbrüde eine Ordre zum 
Steuerhaus zu bringen, war glüdli- 
cherweiſe, während die Sturzmwelle ſich 
ergoß, bei den Seilen, die die Maft- 
bäume halten, fonft hätte die Flut ihn 
fiher mit in die Tiefe fortgeriiien. 
Das ganze Steuerhbaus war in dem 
Augenblid vol Waſſer und einer der 
Männer, die am Steuerrad arbeiteten, 








war ebenjo in Gefahr, mit der Flut 
fortgerifjien zu werden; glüdlichermeile 
befam ein anderer ihn noch rechtzeitig 
an den Füßen zu halten. Nach Gottes 
gnädiger Yügung war der Zeil des 
Schiffes verfhont geblieben, in welchem 
die Maſchinen arbeiteten. Zwei von 
den fünf vorhandenen Dampftefleln 
waren unbraudbar geworden, doch 
fonnten wir mit Gottes Hilfe, wenn 
aud langjam, unfere Reife bei günfti- 
gem Wetter fortjegen. Einer unferer 
Reifegefährten, der an jenem Abend 
aufs Verded gegangen war, um durd 
eigene Anihauung fih den Eindrud 
bon dem großartigen Schaufpiel zu 
verichaffen, jagte, unſer Sciffchen jei 
budftäblih ganz von Bergen umgeben 
geweien. Was für eine ungeheure 
Macht liegt doch in den Elementen, 
und doc hatte unjere Hamonia ihnen 
unter Gottes gnädigem Schuß widerfte- 
gen können. Unter Gottes gnädigem 
Schutz, das betonen wir mit Freude 
und Dank, denn jeine Herrlichkeit und 
Macht zu erfennen und zu bewundern, 
gab diefe Erfahrung uns eine fchöne 
Anleitung. 

So ging die Fortſetzung unjerer 
Reife mit Gottes Hilfe ohne jede Stö- 
rung glüdlih von ftatten. Dienstag, 
den 2. September, gehe ih nad) Son— 
nenaufgang auf dad Ded, es find 12 
Segel in Thätigkeit, der Maſchine die 
Arbeit zu erleichtern und unfere Reife zu 
bejchleunigen, jo dak wir abends 5 Uhr 
die Leuchttürme auf den Séelly-Inſeln 
und bald darauf aud die Fellen der 
Inſeln jehen können. Das verurſachte 
allgemeine Freude. Einer verfündigt 
die gute Botihaft dem andern und alles 
fühlt fi leicht, nach 13tägiger Secreiſe 
wieder einmal in der Nähe des Feſtlan— 
des fi zu befinden. Abends, als es 
duntel werden wollte, ſahen wir den 
eriten Leuchtturm auf Großbritanniens 
Feſtland, bei Zandsend. ALS wir den 
erreicht haben mit jeinem bald blutro- 
ten, bald hellen Flammenſchein, fommen 
uns wieder neue andere in Sit. Um 
9 Uhr fahen wir in der Ferne einen 
vor und, der Kapitän jagte, e3 jeien 
bon dort noch 50 Meilen bis Plymouth. 
Man wollte, ungeachtet der Duntelheit 
der Nacht, auch Gegenftände an der 
engliihen Küſte bemerfen. 
Mittwoh, den 3. September, frühe 
aufwachte, bemerkte id, wie man ven 
der Wachtbrücke Signale nad) der Ma: 
fine gab. Auf eines derjelben jteht 
die Maſchine, doch nur kurze Zeit. Auf 
ein weitere? Signal arbeitet fie wieder. 
Der Lotſe war gelommen und unter- 
deflen die Treppe herauf an Bord ge— 
ftiegen. Die Maſchine arbeitet eine 
ziemliche Weile, zulegt auf Signale 
mit Unterbredung, dann fteht fie fill. 
Als ich aufgeftanden war und mid an— 
gekleidet hatte, war die Uhr halb drei. 
Ich ging aufs Verded und jah, daß 
wir und bereit$ im Hafen von Piy- 
mouth befanden. Viele Lichter zeigten 
die Stelle an, auf der die Stadt fi 
befindet. Der Himmel ift auch voller 
Lichter, und man orientiert fich leicht 
in den Himmelsgegenden. Man fieht 
in geringer Entfernung größere und 
tleinere Schiffe. Ein Kleiner Dampfer 
fommt auf uns zu, mit einem blauen 
und einem gewöhnlichen Lichte. Es ift 
der, der uns die Poſt für England ab: 
nimmt. Er fommt mit der Flanke an 
die unſeres Schiffes. Ein mächtiger 
Unterſchied. Es wird ein Seil gewor— 
fen und als unjere Matrojen es ergrei 


als id. 


Ho. 38. 


Für 14 Gents die „Rundſchau⸗ 
bon jebt bis Neujahr. Poſtmarken 
werden aud) angenommen. Helft, un 
fer mennonitifhes Blatt zu verbrei- 
ten. 


Sciffötreppe wird hinabgelaflen und 
einige neue PBaflagiere fteigen zu uns 
herauf. Darauf werden verichiedene 
Gegenftände umgeladen, unter anderem 
15 Barren Silber, von denen jede zirka 
100 Pfd. wiegt. Unterdeſſen jchlägt 
die Schiffsuhr drei und ich bemerkte, wie 
der Sternenhimmel zu erbleichen be— 
ginnt und die Morgenröte bereit3 an- 
bricht. Es hat in der Nacht geregnet 
und das Verded iſt naß davon. Sept 
ift der Himmel tar. In einer halben 
Stunde ift daS Umladen beendigt und 
der Kleine Dampfer entfernt fich wieder, 

die Matrofen heben die Treppe, brin- 
gen alles in Ordnung, und als die Uhr 
vier ſchlägt, wird fommandiert, den An- 
fer zu heben. Zehn ftarte Bäume von 
der Länge einer Deichiel werden zu die= 
ſem Zmwed in eine große Winde auf dem 
Hinterteil des Schiffes geftedt und die 
Matıojen und aud Leute vom Zwi— 
ichended gehen an die Arbeit, 2 bis 3 
Männer an einen jeden Baum, und 
dann geht e3 wie an der Mühle. Die 
Matrojen ftimmen dazu ein Lied an 
und alles fingt mit. In 15 Minuten 
ift die Arbeit geihehen und unmittelbar 
darauf beginnt die Mafchine zu arbei- 
ten. Mittlerweile iſt es Tag geworden 
und bevor wir den Hafen verlaflen, 
fann man nod feine vorzügliche Lage 
bewundern. Bon drei Seiten zwiſchen 
hohen Bergen öffnet er fih nur nad 
der Süpdfeite und aud von da if e 

teils verbaut. Auf dieſe Weile hat 
Plymouth eine Lage, daß man vom 
Kanal aus an der Stadt ganz nahe 
vorbeifahren fann, ohne fie zu bemer- 
fen. Nicht lange, da befanden wir 
uns wieder im offenen Waller und ſa— 
hen um 5 Uhr die Sonne, wie noch nie 
zuvor, über den englilchen Bergen auf: 
geben, vielleicht wie zum eriten, aud 
zum legten Male, daß wir aud von 
dem Mond im Kanal, zwiſchen Eng- 
lands und Frankreichs Küfte, uns 
freundlich beicheinen ließen. Nad dem 
legte ich mich noch eine Weile aufs La— 
ger, bis die Frühftüdsglode wieder 
mwedte. Als id jpäter wieder aufs 
Verdeck ging, ſah id nur nod in wei- 
ter Entfernung die Berge an Englands 
Küfte. Bald hatte das Auge, was das 
Land betrifft, wieder jeden Antnüp- 
fungspunft verloren, doc hatte es noch 
nicht 11 Uhr geichlagen, als uns bereits 
die franzöfiihe Küſte in Sicht kam. 
Der Sturm am 24. Auguft hatte aud 
bis in den Kanal hineingereiht und 
der Hafen von Plymouth war zu jener 
Zeit ganz voll Schiffe gefahren, die 
alle Schug vor dem Orkan geſucht hat— 
ten. Die Zeitungen meldeten, daß an 
250 Schiffe in diefem Sturm verloren 
gegangen fein jollen. 

(Fortjegung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 





Oklahoma. 


Medford, den 10. September 
1900. Da die „Rundſchau“ ſo man— 
cherlei Nachrichten aus verſchiedenen 
Gegenden bringt, aber niemals aus 
unſerer Gegend etwas darin iſt, ſo kam 
ich auf den Gedanken, einmal etwas 
für die „Rundſchau“ zu ſchreiben. Un— 





fen, da heißt es: “all ready.” Die 


fere Anfiedlung ift nicht mehr To Klein, 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


Fr 


19. September 








daf; fie nicht des Erwähnens mert jei: 
Wir find hier ſchon durch drei Gemein- 
den vertreten. Sind 37 Familien, wo— 
bon mehrere no zu feiner Gemeinde 
gehören. Medford ift eine nette Stadt, 
wo noch immer viel gebaut wird. Der 
Handel ift fehr lebhaft. Wir haben 
zwei Eifenbahnen: ‘Rock Island” 
und ‘‘Santa Fe”. Kurz vor der 
Ernte fragte ich einen Händler, der ei 
nen Eifen- und Grocerieladen hat und 
auch noch mit Champion-Bindern han- 
delt, wie viel Fracht wohl die ganze 
Stadt zahle. Er fagte, er wifje nur, 
daß er in den legten drei Jahren 86000 
Fracht gezahlt habe. Solcher Geſchäfte 
giebt es fünf in der Stadt, wovon ei» 
nige wohl noch mehr al3 das genannte 
bezahlen. Es find in der Stadt zwei 
Saloons (Schenken), fieben Läden, 
mit allgemeinem Warenlager, zwei Ho: 
tels, eine Konditorei, zwei Apotheken, 
zwei Banfen, drei oder vier Rejtaura- 
tionen, drei Barbierbuden, zwei Flei— 
fherläden, zwei große Holzhöfe und 
noch manches andere. 

Ich möchte mit dieſem Schreiben al— 
len unſern Bekannten ein Lebenszeichen 
geben. Beſonders meinen beiden Ge— 
ſchwiſtern in Sagradojfa, von denen 
ih nur fehr ſpärlich Briefe erhalte. 
An Schwager Aron Efau, in Blumen- 
ort, habe ich im Frühjahr geichrieben. 
Iſt mein Brief nit hingelommen? 
Von Br. Johann Quiring habe ih 
ſchon mehrere Jahre feine Nachricht, To 
daß ich feine Adrejje nicht weiß. Da fie 
felber die „Rundſchau“ vielleicht nicht 
fefen, fo möchte ich bitten, daß andere, 
die fie lefen, ihnen Ddiejes mitteilen 
mödten, wofür id im voraus von 
Herzen danke. Wir find fo ziemlich ge— 
fund, wofür wir Gott nie genug dan: 
fen fönnen. Im Irdiſchen heißt's auch 
bei und: „Am Schweiße deines Ange: 
fihts follft du dein Brot eſſen.“ Man 
möchte es wohl manchmal etwas leichter 
haben, da mir nicht mehr jung find. 
Doch Gott giebt ja zu jeder Arbeit noch 
immer die nötige Kraft, und er, der 
bisher geholfen, mwird’3 aud ferner 
thun. Er gebe uns ferner Kraft, was 
er auflegt, aud in und mit feiner 
Kraft zu tragen, und uns willig in 
feine Wege zu ſchicken. Möchte gern 
von allen Belannten recht viele Briefe 
haben. Es ſcheint, als ob unjere Kor— 
reſpondenz ganz ins Stocken geraten 
iſt. Alle Leſer der „Rundſchau“, ſo— 
wie den Editor herzlich Grüßend mit 1. 
Thefl. 5, 25, verbleibe ich euer 

Konad Quiring. 


P.S.— Bir hatten es hier eine lange 
Zeit jehr heiß und troden, doch heute 
regnete e3 fo ziemlih und fieht aud 
nur nad lauter Regen aus. Einige 
Farmer ſäen ſchon Weizen; viel Land 
foll noch erft gepflügt werden. 

Derjelbe. 





Nebraska. 

Janſen, 12. Sept. 1900. Werte 
„Rundihau”! Es hat hier den 10. Sept. 
wieder ſchön geregnet. Sonft ift noch 
zu berichten, daß Jacob Wienſen fen. 
von York Go. bier auf Beſuch waren. 
Sie begleiteten ihren Sohn, der nad 
MePherſon zum Gollege ging. David 
Thiefen, Sohn des Wm. Thieſen von 
bier, ging auch mit, um fi) etwas von 
dem anzueignen, was man Wifjen- 
ſchaft nennt. Möge Gott ihre Mühe 
lohnen, damit fie etwas lernen zum 
Wohl und Nugen ihrer Mit und Ne— 
benmeniden. 

Mein I. Bater feierte am 2. d. M. 
feinen 69. Geburtötag und fuhr vori— 
gen Montag ab nad) Kanſas, um dort 
die Freunde und Geichwifter im Herrn 
noch einmal zu bejuden. 

Freund P. Janſen ift am 10. Sept. 
von feiner ‚‚vielfeitigen‘‘ Europareife 
gefund im Streife der Seinen angekom— 
men. Hoffentlich wird er feine Erleb- 


Nugen, und fonderlid aud für die 
Mennoniten, per ‚‚Rundfhau‘‘ bes 
fannt maden. (Wir balten Br. P. 
Janſens ſchriftliches Verfpredhen dafür. 
— &.) 

Die Kornernte fält Hier nicht ganz 
voll aus, wird wohl 25 Bu. im Durch— 
ſchnitt geben. 

Letzten Sonntag hatten wir ein ſo— 
genanntes Kinderfeſt. Es war gut be= 
ſucht. Die Kinder fagten ihr Gelern- 
tes jhön auf und der Chor fang ſchöne 
neu eingeübte Lieder. Auch hatte Leh— 
rer Harder mit den Kleinen zwei Lie- 
der geübt, welche fie Ihön fangen. Br. 
3.3. Wiebe verhandelte die Geſchichte 
vom barmbherzigen Samariter. P. J. 
Harder ſprach jehr zeitgemäß ein ern— 
ftes Wort an die Jugend und jonder- 
lid auch warnenderweiſe über die 
ſchleichende Sünde unter der Jugend. 
3. 3. Wiebe jpra über die Geichichte 
der Kirche. 

Auch wurde font noch Wichtiges und 
Nüglihes geſagt. Auh Br. 3. 3- 
Regier von Work Co. war zugegen und 
la zum Schluß die Geſchichte von 
der Enthauptung Johannes’. Doc es 
heißt: Wo Gott eine Kirche baut, baut 
der Teufel eine Kapelle; wo die Sonne 
ſcheint, da giebt’3 auch Schatten, und 
den Schatten maden wir! — 

Zum Schluß, jammelten wir nod 
für die Hungernder in Indien. Lie: 
ber Leſer, haft du ſchon deinen Teil ge= 
geben? 

M. B. Fall. 








Norddakota. 

Klein, 6. Sept. 1900. Hier bei 
Klein hat fi) das trodene Wetter feit 
dem 5. Juli jehr geändert, hat aud 
geftern und vorgeitern wieder jehr ge— 
regnet. Das Pflügen geht gut. Auch 
wird ſchon gedroſchen, habe aber noch 
nicht gehört, wie viel es giebt, jedenfalls 
wenig. Den 29. Auguft kehrte bei uns 
ein Söhnen Namens Beter ein; Mut- 
ter und Kind gelund. Troß der ſchwa— 
hen Ernte wird noch immer Land ver 
fauft und getauft, meiftens für $1000 
das Viertel. 

Alle herzlich grüßend, 

3.%. Quiring. 





Canada. 





Saskatchewan. 


Roſthern, Auguſt 1900. Werte 
„Rundſchau“! Zufällig leſe ich da im 
„Bote der Neuen Kirche“ „Ein 
offenes Schreiben an den Editor der 
Mennonitifhden Rundihau’”, 
unterzeihnet Peter Claſſen, welcher, 
wenn ich nicht irre, nicht weit von bier, 
in - unjerer Nähe wohnt. Herr GI. 
ſcheint mit feinem Schreiben dem Edi- 
tor der „Rundſchau“ und ihren Leſern 
(deren auch id) einer bin) einmal ganz 
gründlich die Leviten leſen zu wollen, 
und das, weil der Editor der „Rund- 
Ihau” jeine mennonitifhen Leſer und 
Mitbrüder auf etwaige Irrlehren in 
feinem Blatte aufmerkſam madt (mas 
übrigens auch feine Pfliht und Schul: 
digfeit ift). 

Und kann ich daher nicht umhin, eine 
Ermwiderung auf Herrn Cls. Schreiben 
zu veröffentliden, und da® aus folgen- 
den Gründen: Erftens, weil ich mit 
Herrn GI. und feinem Leben perjönlid 
betannt bin, welch leßteres ich hier aber 
nicht verfuchen will, an die Deffentlich- 
feit zu bringen, um nicht noch anderen 
Neutirhenleuten aus unferer Nachbar: 
ſchaft, von denen id) einige lieben und 
achten gelernt habe und von denen id 
weiß, daß aud fie für Herrn CEls. Mo- 
ralpredigten feinen Gebrauch haben, 
indem feine Handlungen bei weitem 
nit mit feinen Korrefpondenzen in 
Einklang jteben, wehe zu thun, und 
zweitens, mweil ich gleich am Anfange in 





nifje, Abenteuer ꝛc. zum allgemeinen 


Herrn GIS. Artikel folgende Bibel- 


fprüche, die als Prinzip und Leitfa- 
den des Geichriebenen dienen follen, 
aufgeftellt finde: „Du ſollſt Gott dei- 
nen Herrn lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und von ganzem Ge- 
müte, und deinen Nächſten als did 
ſelbſt“ (Luft. 10, 27) und: „So viel 
an euch ift, fo habt mit allen Menſchen 
Frieden“ (Röm. 12, 18). Ferner finde 
ib in Herrn EI3. Korrefpondenz Aus- 
züge aus Matth. 7 über das Richten 
anderer und über den Ballen im eige- 
nen Auge zu dem Berhältnis des ande 
ren Splitter, auf welch letzteres id 
Herrn Cl. in meiner heutigen Korre— 
ſpondenz beſonders aufmerkſam machen 
will. 

Richtet nicht, auf daß ihr nicht ge- 
richtet werdet, denn mit dem Gericht, 
mit welddem ihr richtet, werdet ihr ge- 
richtet werden und mit dem Maß, mit 
welchem ihr meflet, wird euch gemeflen 
werden. Was fiehft du aber den Split: 
ter in deines Bruder3 Auge, den Bal- 
fen aber in deinem Auge gewahrft du 
nit? Oder wie willft du zu deinem 
Bruderjagen: Halt, ih will dir den 
Splitter aus deinem Auge nehmen! 
und fiehe, du haft den Ballen in deinem 
Auge? Heudler! nimm zuerfi den 
Ballen aus deinem Auge, und alddann 
magft du ſehen, den Splitter aus dem 
Auge deined Bruders zu nehmen. 
(Matth. 7, 1—5.) 

So lehrt uns Chriſtus in feiner 
Bergpredigt. Und meil die Bergpre- 
digt allgemein in der Chriftenheit für 
einen der ſchönſten und erhabenften 
Zeil ded Evangeliums gilt, ebenfo 
fann fie aud) als eine der am wenigſten 
ins Leben vieler Ehriften eingedrungene 
Lehre des Logos (der HI. Schrift) an- 
gejehen werden. Herr EI. aber jcheint 
fih zu begnügen, fie als ein jchönes 
Gemälde anzufehen, das weiter feine 
Bedeutung bat, ald daß man es be- 
trachte, fih daran ergötze, allenfalls 
auch noch den Künftler bewundere. &3 
gilt als Weberhebung, wenn jemand 
fagt, daß er fich ernjt bemühe, die Ge— 
bote Chriſti zu halten; es iſt eine An— 
makung, fi das Himmelreich erarbei- 
ten zu wollen; es ift ein ſtolzes Zurüd- 
weiſen der Gnade, die uns in Chrifto 
geboten wird, wenn man die Gebote 
hält. So etwa ereifern fich die über: 
eifrigen Glieder vieler Kirchen, wie fie 
ih auch nennen mögen. „So halten 
wir es nun, daß der Menich gerecht 
werde ohne des Geſetzes Werte allein 
durch den Glauben.“ (Röm. 3, 28.) 
Diele Worte, von einem noch jungen 
Apoftel geichrieben, unbeftimmt in der 
Bezeihnung „Gele“, womit bald das 
jüdische Zeremonialgefeg, bald die zehn 
Gebote, bald beide zugleich bezeichnet 
werden, haben auch heute noch ihre Be 
deutung. Zmeifellos waren die Worte 
feiner Zeit durchaus berechtigt, und zur 
Anknüpfung mit einem voch wenig kul— 
tivierten Volke fonnte der Apoſtel keine 
rihtigeren Worte anführen. Wenn 
dem Menſchen das innere göttliche 
Geſetz zum Bewußtſein gebradt ift, 
fo erfordert es erſt manden innern 
Kampf, bevor es fein ganzes Leben 
ausmacht und in diefem Kampf werden 
notwendig Niederlage und Sieg wieder: 
holt miteinander abwechſeln, da aud 
die widerftrebenden Mächte durch unge- 
ftörte Entwidelung große Ausdehnung 
gewannen, jo daß thatſächlich der 
Glaube, der Glaube an Chriftus, der 
Glaube an fidy felbft, die eigene Ueber— 
zeugung, das bejte gewollt zu haben, 
allein den Menſchen vor ſich felbft und 
fomit vor Gott rechtfertigt. Es ift 
falſch und bekundet trägen Sinn, wenn 
man behauptet und es auf das Wort 
Pauli beziehen will, daß der Menſch 
unfäbig lei, die Gebote zu halten; denn 
derjelbe Paulus jagt (Röm. 8, 4): 
„Das Recht des Geſetzes fommt an uns 
zur Erfüllung, jofern wir nit mad 
dem Fleiſche, fondern nad) dem Geifte 





wandeln. *) 





Auf diefem Wandeln liegt der ganze 
Nahdrud des ganzen Evangeliums. 
Es will feine Lehre verfünden, an die 
der Menſch glauben foll, fondern zum 
Leben erweden und anregen, welches 
an Stelle des Glaubens die Erkenntnis 
fegt, die Wahrheit offenbart. Und in 
diefem Sinne mweift aud die Bergpre- 
digt auf viele Sünden hin, die dem 
Menſchen zur zweiten Natur geworden 
find, um diefelben zu ertennen und die— 
felben abzulegen, fie zu überwinden. 

Wenn es heißt: Richtet nicht, auf 
daß ihr nicht gerichtet werdet, fo iſt da- 
mit nicht gefagt, was viele Chriften 
daraus zu leſen ſcheinen, daß der 
Menſch oft andere richtet und deshalb 
fündigt, was ihm nur durch den Glau- 
ben an Gott oder an das Berdienfl 
Ehrifti vergeben werden fann, jondern 
er ift damit ausdrüdli aufgefordert, 
diefe Sünde zu lafien. Inwiefern ift 
es eine Sünde zu richten? Weil das 
Richten allein der Wahrheit zufteht, 
ſowohl das Richten wie das Strafen. 
Jede Sünde oder jede lebertretung 
eines Gotteögefeges zieht ihre Strafe 
notwendig nad fi, wenn dieſe auch 
den andern Menjchen nicht immer ficht- 
bar ift, oder anders ausfällt, als fie 
von ihnen erwartet wird. Deshalb ift 
es Thorheit, andere zu richten, fie mo 
raliſch zu verurteilen. Selbftveritänp- 
lid fann damit nicht das Richten über- 
haupt verworfen werden. Wenn es im 
Geſellſchaftsleben geübt wird, um einen 
Verbrecher feiner Uebelthat zu überfüb- 
ten und, wenn er geftändig, durch 
Zudthausfirafe u. |. w. einerjeit3 ihn 
zu befjern und anderjeit3 andere vor 
ihm zu fidern, jo fann dagegen ebenſo— 
wenig etwas eingewandt werden, al3 
wenn ein wahrgelinnter Menſch Heuch— 
ler entlarvt, damit andere vor ihnen 
gewarnt und zu jelbfländigem Denten 
angeregt werden. Someit fih ein 
Menih oder eine Geſellſchaft felbit 
verteidigt oder zu ſchützen ſucht, kann 
bon einem Richten nicht eigentlich die 
Rede fein, denn unfer Tert handelt von 
der Gefinnung, und bon dem, worin 
das Mebelmollen zur Geltung zu kom— 
men pflegt, d. i. das Splitterrichten. 

Fein Unrechtthun kann vergeben wer- 
den; es ift ſtets eine Saat, die für den, 
der fie ausgeftreut, ihre Früchte bringt. 
Eine ſolche Saat ift das Splitterrichten, 
worunter das Suden nad) Fehlern in 
andern und das Bellatihen und Auf- 
bauſchen der Fehler derielben verftan- 
den wird, ſoweit es auf Wahrheit zu 
beruben ſcheint. Ausgeſchloſſen davon 
ift die oft damit vereint auftretende 
Verleumdung, die in das Gebiet der 
Lüge gehört. Das Splitterrichten ift 
in religiöien Kreilen am ausgebreitet» 
ten. Da hat man an dem Bruder oder 
an der Schweiter diejes oder jenes Un- 
recht gefunden; bier hat er gefehlt und 
da nicht recht getan; aber — bemwahre! 
er hat es nicht böfe gemeint, es ift aljo 
nur ein Fehler in feiner Erfenntnis, 
den man ihm aufdeden muß; man 
meint es ja nicht böje mit ihm. So 
etwa ſchließen in vielen und noch fogar 
frommen Kreiſen häufig die oft ftun- 
denlangen Bellatichereien eines Abme- 
fenden. Und wollten doch dieje Klatſch— 
feelen, zu denen aud Freund Slaafjen 
gehört, fih nur etwas mehr um ſich 
jelbft als um andere befümmern, fie 
würden ausnahmslos finden, daß fie 
da viel mehr zu thun hätten, daß fie 
ihre ganze Dent- und Handlungsweife 
umgeftalten müßten. Wer nod fo 
leihtfertig wie aud Freund Claaſſen 
über andere zu Gericht fißen, über ihre 
vermeintliden oder wirklichen Fehler 
urteilen und fie verurteilen fann, der 
ftedt no dermaßen im Irrtum, daß 
er fich jelbft zu erfennen noch gar nicht 





) Wir möchten bitten, eine ber gewöhn- 
lichen Ueberjegungen ber Heiligen Schrift 
zu gebrauchen, da die meiften unjerer Le- 
jer wohl nicht im Befite der neueren 
Ueberjegungen jein dürften. —Ed. 





imftande ift, und wie will Yreund 
Glaafien, dem die Selbfterlenntnis 
fehlt, andere ertennen? Wie will 
Freund Cl., der fih in feiner Rich— 
tung vorzuftehen weiß, über andere ge= 
recht urteilen? Denn hätte Yreund 
Cl. Selbftertenntnis, jo würde er dar- 
auf verzichten, feine Zeit unnüg zu 
vergeuden. O, fieb genau zu, mas 
wohl anders für ein Zwed damit ver- 
bunden ift! Weldem andern Zmede 
könnte eö wohl dienen als dem, jemand 
zu erniedrigen und ſich ſelbſt damit zu 
erheben. Wer jedod) keine andern Mit- 
tel hat, groß zu erſcheinen, der lafle 
nur ab, groß erſcheinen zu wollen. 

Man will den andern befiern, das ift 
zumeift die Züge, die den Schluß der 
Splittergerihtsfigung bildet. Aber von 
diefer Sigung ſelbſt erfährt der VBerur- 
teilte jelten ein Wort. Würden dieje 
Richter ahnen, daß fie mit ihren Reden 
über andere fich jelbft nur ſchaden, fo 
würde das Splittergeriht mehr und 
mehr verfhwinden. Aber daran hin- 
dert fie ihre finnliche Dentweife. Durch 
dad Zugerichtfigen macht der Menſch 
ſich jelbit offenbar; indem er meint an— 
dere zu richten, wird er damit felbft 
gerichtet und zwar mit demjelben Ge— 
richt. Es fällt diejes ftet3 auf ihn jelbft 
zurüd. Mißt’er andern mit dem Maß 
der Lieblofigteit und Unmwahrhaftigteit, 
fo wird ihm mit demjelben Maß gemef- 
fen, d. h. das ganze Uebel, das er da— 
mit Schafft, fällt auf ihn jelbft. 

Darum wehe dem, der in den Augen 
anderer nad) Splittern jucht, wenn auch 
um fie angeblich zu entfernen, wenn er 
nit vorher die verkehrte finnenhafte 
Dentweile und eigenfüchtigen Beftre- 
bungen abgelegt und überwunden hat. 
Dieje verurfahen den Balken in dem 
eigenen Auge. Und wie vermag Freund 
Glaafien, den diefer Balken des unhei— 
ligen Strebens hindert, Wahrheiten zu 
begreifen, Splitter aus den Augen an- 
derer zu entfernen? Wie heißt es doch 
in unferem Text über die Splitterfu- 
chenden? „Heuchler!“ Wir wollen ja 
nichts Böſes — aber... . das ift oft die 
Rede eines folhen Heudlerd. Aa, 
„Heudler,“ jagt das Wort Gottes, 
„nimm zuerft den Ballen aus deinem 
Auge,” ſieh erft zu, daß dein Berftand 
bon Vorurteilen, unverftandenen und 
unbegründeten Glaubensfägen und von 
dem Selbjtbetrug frei werde, und dann 
magft du verfuchen, den Splitter aus 
dem Auge deines Bruders zu nehmen, 
ihn auf die kleinen Fehler in gefchidter, 
pafjender Weile aufmertfam zu maden, 
aber nicht mit andern darüber zu reden. 
Denn das ift der Unterfchied, daß der 
Unentwidelte ein ſcharfes Auge für et= 
waige Fehler des Höherftehenden hat 
und damit Stoff findet, ihn in ein 
ſchlechtes Licht zu ftellen, während der 
geiftige Menich die Fehler der Streben- 
den ebenfalls erkennt und meile und 
vorfihtig darauf binfteuert, daß der 
andere fie erfenne, ohne daß die Abficht- 
lichkeit defjen den andern verlegt, daß 
er aber in feinem Fall darüber ein 
Wort verliere, weil dies in feiner Weife 
von Nugen fein könnte. 

Möchte zum Schluß meines Schrei- 
bens noch meinem Freunde P. Claaſſen 
zurufen: „Richte nicht, auf daß du 
nicht gerichtet werdeſt“ und „Soviel 
an dir ift, halte mit jedermann Frie— 
ben." Einige Maß weniger über der 
Bar Echenktiſch) möchte auch ratſam 
ſein, und die Erziehung der eigenen 
Familie möchte vor allen Dingen als 
ein Ballen im eigenen Auge angeſehen 
werden, denn deine Handlungen in Ber 
zug auf genannte Gegenftände ftimmen, 
foweit id mit dem Worte Gottes und 
defien umgeftaltender kraft befannt bin, 
auch noch bei weitem nicht. 

Ein Augenzeuge. 





Die „Rundſchau“ von jekt bis 
Neujahr zur Probe für 14 Gents, 
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Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrika 
von 
Alwin Mehnert. 





(Fortſetzung.) 

Kurze Zeit nah meinem Weg- 
gange von Kimberley hatte man ei- 
nen Mann abgefaßt, der fi einem 
der Wächter dadurch verdächtig gemacht 
hatte, daß er nad) eingetretener Dun— 
felheit außerhalb der Compoundmauer 
herumſchlich und, als er meinte unbe: 
obachtet zu fein, längere Zeit an einer 
Stelle unterhalb der weltlichen Grund: 
mauer ſich zu thun machte. Man nahm 
den Menſchen feft und fand bei jeiner 
Duürchſuchung eine Anzahl Diamanten 
in Bapier gehüllt, die offenbar aus dem 
Gompound ftammten. 

Nun forſchte man an jener Stelle 
der Mauer genau nad) und fand bald 
die Taaesöffnung eine nur wenige 
Fuß unter der Mauer mündenden, un- 
befannten Stollens. Die geloderten, 
halb unter Gejtrüpp verborgenen 
Steine, welde den Eingang ſchloſſen, 
boten genügend Raum, einen Menſchen 
durchſchlüpfen zu laſſen. Noch in der» 
jelben Nacht wurde das Loch feit ver 
mauert, während am nädften Zage 
ihon die Zufhüttung des Stollens 
in Angriff genommen werden jollte. 

Durch die Ausfagen des abgefaßten 
Diamantendiebes wurde der Oberinge- 
nieur Thomas Kerr ſchlimm verdädtigt. 
Diefer leugnete jedoch feine Teilnahme 
bei dem Schmuggel mit großer Ent: 
rüflung ab, da der Verhaftete nicht im— 
ftande war, genügende Beweiſe für die 
Mitihuld Kerrs zu ſchaffen. Diele 
follten fi) aber bald in ganz unerwar- 
teter Weile finden. 

Als nad längerem Forſchen der von 
der Grube aus nad dem alten Stollen 
führende Zugang gefunden worden 
war, entdedte man etwa in der Mitte 
des Ganges die Leiche eines Mannes, 
in welcher die mit den Zuſchüttungsar— 
beiten beihäftigten Leute den ſeit eini- 
gen Tagen vermißten Arbeiter Yan 
Lift erfannten. In den Taſchen feiner 
Kleidung fand man eine bedeutende 
Summe in Gold und Banknoten und 
dabeiliegende, an Mr. T. Kerr gerich— 
tete Quittungen und Empfangjdeine 
über gelieferte Steine. 

Die Schuld Kerrs war fomit Klar be— 
wiefen, und fein unglüdlicher Helfers— 
belfer und Mitteldmann Yan Lift, der 
die fo ſchleunige Schließung des Mund 
loches von außen her nicht ermwartet 
hatte, war elend hier umgelommen — 
eine furdtbare Strafe für fein Un— 
recht. 

„Nun erinnerte ich mich ſoſort Ih— 
rer,“ fuhr der Direktor in ſeiner Er— 
zählung fort, „ich ſah jetzt klar ein, 


weshalb Kerr ein Intereſſe daran hatte, 


Sie von den Werken zu entfernen. Er 
fürchtete von Ihrem Scharffinn die 
Entdeckung feines Geheimniſſes, umfo- 
mehr, als ſich die Ventilationsröhren 
in unmittelbarer Nähe der Zugangs— 
ſtelle befanden. Dem neuen Schacht— 
meiſter hatte er jede Veränderung oder 
Reparatur der Luftleitungsröhre verbo- 
ten. Da er fi auf irgend eine Weiſe 
die Zeihrung zu Ihrer Erfindung ver- 
fchafft hatte, jo war Kerr auch wirklich 
berechtigt, zu verbieten, daß an dem 
Syitem nichts ohne feine Zuftimmung 
geändert werde. Sein Geheimnis ſchien 
alſo fiher, und er hat auch mittels des» 
felben die Minengelellihaft jedenfalls 
um ganz beträchtliche Werte geſchädigt. 
Wie es meine Pflicht erfordert, hatte 
ih an die Oberleitung über den Yall 
berichtet und auch nicht zu erwähnen 
vergefien, daß Sie, lieber Herr Sachs, 
infolge der legten Vorkommniſſe voll- 
tommen gerechtfertigt in meinen Augen 
daftänden. Zu meiner größten Ber- 


verwaltung umgehend die Weilung, 
die Unterfuhung gegen Thomas Kerr 
fofort niederzuidlagen, aber ihm zu— 
glei die Entlafjung aus feiner Stel- 
lung anzufündigen. 

Ich glaube, ich habe Ahnen früher 
ſchon angedeutet, daß Thomas Kerr in 
vertrauter Beziehung zu einem der ein: 
flußreihften Männer in dem Auffichts- 
rate der Minengefellihaft ſteht. Das 
giebt mir die Erklärung für jene mir 
erteilte Weifung. Ich mußte mid) lei- 
der darein fügen, den Schuldigen ftraf- 
108 ausgehen zu laſſen, aber ich freue 
mid, daß ich wenigſtens imftande bin, 
Ihnen, mein lieber Herr, das zuge— 
fügte Unreht dur eine umfafjende 
Ehrenerllärung in etwas vergefjen ma— 
hen zu fönnen. Für mid ſelbſt wäre 
dad Zeugnis Klaus Koopmans voll» 
fommen überflüffig, der Welt gegen 
über ift es jedoch nötig und daher von 
großem Werte.“ 

Der gütige Direktor rief nun jeinem 
Sefretär im nächſten Zimmer einige 
Worte zu, welche veranlaßten, daß die— 
jer Herr in gefegmäßiger Form ein Ak— 
tenftüd aufjegte, weldhes nad) dem Dit 
tate des Direktors mit einem ehrenvollen 
Zeugnis über meine mehrjährige Thä- 
tigfeit in den Kimberleywerken begann 
und mit einer gedrängten, aber klaren 
Darftellung der Wahrheit über Die 
Diamantendiebftähle endigte, wodurch 
aud der leiſeſte Schatten des auf mir 
ruherden Verdachtes bejeitigt ift und 
ih als das Opfer der Umtriebe gemei— 
ner Habjucht und Race bezeichnet wor— 
den bin. Unterzeichnet ift e$ von dem 
Sefretär, dem Direktor und Klaus 
Koopman und bildet ſomit ein unan- 
fechtbares Beweisjtüd für meine Schuld» 
lofigfeit. Der Direktor fragte mich, 
ob ih wünſche, das Dokument in ver: 
ſchiedenen Zeitungen veröffentlicht zu 
ſehen. Ach lehnte das aber dantend ab, 
denn da ich nun in der glüdliden Lage 
bin, nirgends eine Stellung ſuchen zu 
brauchen, hätte eine ſolche VBeröffentli- 
hung für mid feinen Zwed. Die 
Hauptiadhe ift mir ja, daß ich mit die— 
ſem Schriftftüd meinem Vater unter 
die Augen treten und ihm beweilen 
fann, daß fein ältefter Sohn ihm feine 
Schande gemadt hat und er ihn mit 
Ehren in die neugegründete Yamilie 
aufnehmen darf. 

So ähnlih ſprach ich mi dem Di- 
reftor gegenüber aus, und diefer ftaunte 
nicht wenig, als ich ihm erzählte, daß ich 
Mitbefiger einer wertvollen Goldgrube 
in Transvaal und durch die gemachte 
Ausbeute bereit3 ein vermögender 
Mann fei. Er teilte mir mit, daß er 
die Abficht gehabt habe, bei der Ober- 
leitung meine Wiederanjtellung in den 
Werten zu beantragen. Das jei nun 
freilich nicht nötig, aber er freue ſich 
meines Glüdes, es ſei eine gerechte 
Korrektur meines Schidjals. 

Ich ſehe es für etwas anderes an, 
für eine gnädige Fugung unjeres Herr: 
gott3, der und Menjchen auf den dor— 
nenvollen Pfaden des Leides zur Freude 
führt. Denn nun erft, Trans, lieber 
Frans, gewinnt das irdiſche Gut Wert 
für mid), nachdem der böje Flecken von 
meiner Ehre abgewaſchen ift. Was be- 
deutet auch Reihtum ohne Ehre vor 
Gott und Menihen? Und mas ift 
Reichtum ohne die rechte Verwendung 
desfelben? Doch, das wirft du mid 
lehren, mein treuer Freund, wie ich 
jpäter Segen damit fliften fann. est 
quillt mir das Herz über vor Dantbar- 
feit und freude, daß es nun hell ge= 
worden ift um mid, daß id, ein ehrli- 
her, freier Menih auf Flügeln des 
Dampfes durd die jchöne, lachende 
Welt zum Bater eilen darf. Iſt mir 
doch, als leuchte die Sonne heller und 
als wäre der Himmel blauer.... Und 
fpäter wartet meiner eine neue Freude. 
Ich kehre heim zu meinem zweiten Va— 
ter, zu meinem lieben, treuen Frans, 





mwunderung erhielt ic von der Ober- 


und ich werde dort fein, wo er mid 





braudt, um mit Leib und Seele jeinen 
edlen Zweden zu dienen. Auf Wieder: 
ſehen venn, Frans, auf baldiges Wie- 
derjehen! 

„Bott jegne ihn, den Jungen, er tat 
ein treue, dankbares Herz,“ ſagte 
Frans, indem er fich heimlich die Au- 
gen wiſchte. Dann trat er aus dem 
Zelte heraus, wohin er fih, um den 
Brief zu lefen, zurüdgezogen hatte und 
ging auf Andries und Claas zu, welche 
in der Nähe der Grube mit Haden und 
Schaufeln beſchäftigt waren. 

„Nun, meine braven Neefs,“ redete 
ſie Frans an, „jetzt werde ich euch für 
einige Tage verlaſſen müſſen. Ihr 
wißt nun, was ihr während dieſer Zeit 
zu thun habt und eure Büchſen in der 
ſchußſicheren Hand werden dieſen Platz 
bier gegen einen etwaigen Weberfall 
von räuberiihen Menichen oder Vieh— 
zeug zu verteidigen willen. So fann 
ich ruhig fortbleiben.”“ 

„Das fannjt vu, Ohm Frans,“ ver— 
fiherten Bothas treuherzige Jungen. 
„Zal wij de Baard zadeln?“*) fragte 
Claas dienftfertig. „Thut das, Neefs,“ 
nickte Frans, und eilig ſprangen die 
Jungens nach der Weide, um das Reit⸗ 
pferd zu holen, auf welchem Frans bald 
darauf der Farm zuritt, um fi zur 
Reife nad) Johannesburg zu rüjten. 


16. Kapitel. 
In Rapftadt. 


Einen weiten Bogen wölbend, blaut 
das Meer bis tief hinein in eine von 
gewaltigen Bergen geihüßte Ebene, 
wo freundliche weiße, in tiefes Grün 
halbverfiedte Häuſer ſich aneinander 
reihen und breite, rechtwintlig ſich 
ichneidende Straßen umjäumen. 

Es ift die Kapftadt, welche ſich da in 
dem weiten Halbrund, mweldes die Bai 
umipannt, jchier endlos vor den Bliden 
des Beichauers ausbreitet und ein Pa— 
norama bildet, das an Lieblichkeit und 
erhabener Größe jeinesgleichen ſucht. 
Da ſchimmert der glatte, häufig aber 
auch vom heftigen Südoft aufgemühlte 
Spiegel der Tafelbai mit unzähligen 
Segelidiffen, Booten und Dampfern 
belebt, und im Hintergrunde ragen die 
gewaltige Mafje des Tafelberges, die 
rundliden Kuppen des Xömentopfes 
und der Teufeltopje zum blauen Him- 
mel auf. In bunten Farben glänzt 
rings das landſchaftliche Bild, beleuch— 
tet von dem grellen Lichte der afrikani- 
ihen Sonne. Buntfarbig find aber 
auch die Menſchen hier. Europäer aller 
Nationen, Ameritaner, kohlſchwarze 
Neger, Ihmwarzgelbe Hottentotten, Kaf— 
fern, braune Hindus, graugelbe Ma— 
layen, langzöpfige Chineſen und mweiß- 
beturbante Araber wimmeln in diefem 
Weltmartte durcheinander. Dem brei- 
ten Steindamm entlang jauft das 
Dampfroß, einen weiten Bogen be— 
fohreibend, zur Kaltbai und verbindet 
ferner die jhöne Villenvorſtadt am öft- 
lihen Abhange des Zafelberges, die fich 
bis zum Thale des Liesbeekfluſſes aus- 
dehnt, mit dem Zentrum der Stadt. 

An einer der legten Stationen, wo 
der Eiſenbahnzug hält, ehe er den gro 
Ben Hauptbabnhof erreicht, verließen 
zwei Reifende den Zug und jdritten 
dem Strande zu, wo einige jelten oder 
gar nicht mehr benügte Molen weit in 
die See hineinragen. 

„Wir werden heute einen pradtvol- 
len Sonnenuntergang haben, und id) 
freue mi), daß, ehe ih Kapſtadt ver- 
lafje, id noch einmal das herrliche 
Schauſpiel genießen kann,“ fagte der 
jüngere der beiden Männer zu feinem 
Begleiter, einem älteren, ſehr reſpek 
tabel ausfehenden Herrn. 

„So fteht dein Entihluß wirklich 
feft, uns fo bald wieder zu verlaffen, 
mein Sohn?“ : 

„Der Urlaub, den mir Frans ge- 
währte, ift abgelaufen, lieber Vater, 





*. Sollen wir das Pferd jatteln ? 





und ic fehne mi nun auch wieder 
nad Beſchäftigung. Wir haben ja 
eine fo herrliche Woche zufammen ver- 
lebt, und die entzüdende Zandpartie, 
bon der wir joeben zurüdtehren, hat mich 
mit neuer Bewunderung für Gottes 
herrliche Erde erfült.e No lange, 
wenn ich wiever nad den gleidhförmi- 
gen Fluren meiner jegigen Heimat zu— 
rückgekehrt fein werde, wird diejer Aus— 
flug nad) dem Kap Point, der äußerſten 
Spige des Kaps der guten Hoffnung, 
in meiner Erinnerung lebendig jein. 
Nie werde ich den überwältigenden Ein- 
drud vergeflen, den ich hatte, als wir 
in der jhwindelnden Höhe des Leucht 
turmes oben ftanden—welt- und men: 
ihenfern —, zu unferer Rechten fteile, 
wildzerflüftete Felswände, die ſich bis 
zu ſechshundert Meter Tiefe jäh hinab- 
jenten dahin, wo die ungeftüm brau- 
ende Meeresmelle in weißlidem Schau: 
me am Felſen zerftäubt —, zur Lınten 
der unvergleichliche Blid über den brei: 
ten. blauen Spiegel der „Falſebai“, 
und dazwiſchen das leuchtende Grün 
der Abhänge ringsum, mit Büſchen 
und prädtig leudtenden Blumen be- 
fanden. Wahrlich, eine Vereinigung 
von Erd’ und Himmel, Berg und 
Meer, welche die Seele des Beichauers 
mit Ehrfurdtsgefühlen für die ſchaf— 
fende Größe Gottes erfüllt!” 

Mit MWohlgefallen blidte Heinrich 
Sachs, der ehemalige Diamantengräber 
aus Kimberley, in das von Begeiſte— 
rung jtrahlende Gelicht feines Sohnes 
mit den reinen, ebenmäßig geformten 
Zügen, welde ihn an die Frau erin- 
nerten, die das Glück feiner Jugend 
war, und die er jo früh durch den Tod 
verloren hatte. ine mwehmütige Re— 
gung wollte in ihm aufiteigen, aber er 
tämpfte fie raſch nieder, als er ſagte: 
„Wie gern die Jugend ſchwärmt! Tod 
will ic) dir geftehen, meii Sohn, daß 
jenes gewaltige Naturbild auch meine 
Seele tief ergriffen bat. Du wirft es 
faum glauben, wenn id) dir jage, daß 
ih fo lange Jahre in der Nähe dieler 
wunderbaren Natur lebte, ohne daran 
zu denten, fie aufzuſuchen. Früher 
war allerdings aud die Reife nad) 
Kap Point umftändlicher und beſchwer— 
liher. Erſt ſeit die Eijenbahn bis 
Kaltbai führt, iſt es befjer geworden, 
aber immerhin müſſen noch tüchtige 
Streden zu Fuß zurüdgelegt werden, 
und die lärgs der Simondbai am 
Strande ſich Hinziehende endloje Land— 
ftrede, fowie der beſchwerliche Saum 
pfad, welder zu dem dreihundert Me- 
ter über der Smithmwintelbai liegenden 
Thale emporführt, ſchreckt noch man— 
chen bequemen Kapſtädter von der ſchö— 
nen Partie zurück. Doch ſiehe, Al— 
brecht, der Sonnenball da drüben hat 
ſich bereits in die glühenden Farben ge— 
kleidet, die ſein Untertauchen ankündi— 
gen.“ 

Die beiden Männer waren während ih: 
res Geſpräches inzwiſchen an der äußer- 
ſten Spitze der Mole angelangt und ſuch⸗ 
ten nun, ſich wendend, mit ihren Blik— 
ken den Gipfel des Tafelberges, über 
welchem beſtändig dichte Maſſen wei— 
ben Gewölkes ſchweben, „das Tiſchtuch“ 
der Tafel, wie ein Reiſender ſich aus— 
drückte. 


Die ſinkende Sonne tauchte jetzt im 
Weſten ins Meer und ſendete noch ein— 
mal die ganze Fülle ihrer Strahlen 
in das ewig rollende Wolkentuch des 
Berges. Die geballten Woltenfchleier 
leuchteten nun plöglih in glutvollen 
Farben auf, in feurigem Rot, Rofa 
und Gelb, je naddem fie von den 
Strahlen getroffen wurden, um endlich, 
in duftiges Violett übergehend, ſich ins 
Thal binabzujenten, wo bald darauf 
grau und düfter die Dämmerung fich 
ausbreitete. . 

Andähtig hatten Vater und Sohn 
dem leuchtenden Schaufpiele zugefehen; 
aber nun ſtrich eine fühle Abendbrife 





bon der See her, und die beiden Män- 


ner ſchickten ih an, mit beichleunigten 
Schritten den Rüdweg nad der Stadt 
anzutreten. 

Schon hatten fie ziemlich das Ende 
der Mole erreicht, als ein Zwiſchenfall 
ihre Schritte hemmte. Ein Kleines Se- 
gelboot, das ſchnell Über die Wafler- 
fläche herangeglitten fam, legte in dem- 
jelben Augenblid an, als fie über die 
ſtarken Eifenringe fchritten, die zum 
Befeftigen der Fahrzeuge dienen. Noch 
während der Bootsmann mit Fefthaten 
des ſchaukelnden Bootes beihäftigt war, 


Iprang aus dem legteren ein flinter 
brauner Burjbe ans Land. Dann 


beugte er ſich zu einem noch im Boote 
befindlichen Herrn, um ein umfang- 
reiches Paket in Empfang zu nehmen. 
Plögli aber veranlaßte eine uner- 
wartete Schwankung des Bootes, daß 
der braune Burſche ftolperte und das 
ſchwere Paket auf die Steinquadern 
der Mole fallen ließ. Dadurch lockerte 
ih die Umſchnürung des loſe Schriften 
enthaltenden Pakets, und ein jählings 
aufbraufender Windftoß entführte die 
g.drudten Blätter weithin übers Waj- 
ler. Ein Zeil davon aber wurde vor 
die Füße der eben vorüberjchreitenden 
Männer gemweht, welde fi bücdten, 
um die zeritreuten Schriften zu ſam— 
meln und fo ihrem Eigentümer zu ret- 
ten. Da hörten fie neben fi ein 
durchdringendes Wehegeichrei, und auf: 
blidend gewahıten fie, wie der raſch ans 
Land geiprungene Herr, ein elegant 
gelleideter Mann, mit einem ftarten 
Stode auf den armen Burfchen fo un- 
menſchlich einſchlug, daß das Blut von 
jeinem halbnadten Körper ftrömte. 
Dabei ſtieß der Wütende eine Flut von 
Schimpfreden über die Ungefchidlichteit 
der „infamen ſchwarzen Kreatur“ aus. 
Albrecht ſtutzte. Diefe Stimme kam 
ihm befannt vor. Doch nahm er fi 
nicht Zeit, darüber nachzufinnen. Un: 
willig trat er an den Engländer — für 
einen ſolchen hielt er ihn anfänglich 
jeiner Sprade wegen — heran und 
rief ihm zu: „Stopp! Halten Sie ein, 
Sir, und bedenten Sie, daß es ein 
Menſch ift, der fi zu Ihren Füßen da 
windet!“ 

Ueberraſcht wandte der Fremde fich 
Abreht zu. Es dämmerte zwar be= 
reits ſchon ſtark, aber es war noch heil 
genug, um legteren die Gefichtszüge 
feines Feindes Thomas Kerr deutlich 
erkennen zu lafjen. 

Als jähe er das Antlig einer fich je 
aufbäumenden Giftihlange, fo betrof- 
fen fuhr Albrecht zurüd. 

„Thomas Kerr, wahrhaftig, es ift 
Kerr,“ entfuhr es jeinem Munde, und 
fein nächſter Eindrud war, ſich auf den 
Räuber feiner Ehre zu ftürzen, um ihn 
feftzuhalten und zur Rechenſchaft zu 
ziehen. Diejer jedoch hatte nicht ſobald 
feinen Gegner erfannt, als er mit ei- 
nem Sage in das Boot zurüdiprang 
und dem Führer desjelben einige be- 
fehlende Worte zurief. Ehe der über- 
raſchte Albrecht es verhindern konnte, 
ftieß das kleine flinke Fahrzeug mit 
fräftigem Stoße ab und ſchwebte glei 
darauf wie ein Schatten in die zuneh- 
mende BDuntelheit hinaus, in der es 
bald den Bliden der Nachſchauenden 
entihwunden war. 

„Hier alfo muß ich diefen erbärmlis 
hen Menſchen finden, den ich nad) Kel- 
lings Ausjage doch eher im Rand 
diftrifte vermuten könnte. Wie jchade, 
daß er mir entihlüpft ift, aber die völ— 
lig unerwartete Begegnung raubte mir 
für den Augenblid alle Entidlofien- 
beit!“ bedauerte Albredt. 

„Laß den Kerl nur laufen, er wird 
feinem Stride ſicher nicht entgehen, 
denn gebeflert hat fich der böſe Menſch 
nod nicht, wie die rohe Behandlung 
feines Heinen Dieners beweift,“ meinte 
Bater Sad. 

Albrecht aber ſah no immer in das 
Duntel hinaus, wo fein Gegner ver- 
ſchwunden war. 

(Fortſetzung folgt.) 
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19. September 1900. 
Heinrich Thieſſen, Whitewater, Kan— 
ſas, ift von feiner Rußlandreile glüd- 
li heimgefehrt. Willtommen! 


„Die Bitte der göttlichen Liebe“, 
Predigt von Jakob Kröker in Pam- 
phletform, ift zu haben bei Abr. Krö— 
fer, Epat, Station Sarabus, Goup, 
Taurien. 

Samötag, den 15. September, kam 
Franz Wall auf feiner Heimreile nad 
Rußland bis Elkhart, wo er ih noch 
etlihe Tage aufzuhalten gedentt. Wir 
werden ihm die Taſchen voller Grüße 
paden. 


Ein Blatt, das nicht den Mut hat, 
Erzihäden der Gemeinde oder der Ge- 
meinſchaft anzugreifen und bloßzuitel- 
len, ift nicht wert, Gemeinjchaftsblatt 
zu heißen und gehört in die Klafje der 
feilen lobhudelnden gelben Blätter un- 
ſeres Landes. 





In der vorletzten Ausgabe der 
„Rundſchau“ hatten wir unter „Land— 
wirtichaftlihes" aus Verſehen der 
„Ader- und Gartenbau Ztg.“ Credit 
gegeben. Es jollte heißen „Landwirt— 
fhaftlihe Beilage zur Ill. Staatäzei- 
tung“. 





Mer giebt uns eine kurze Schilde 
rung der Auswanderung nad Gentral: 
afien? 

Warum wanderten unfere Brüder 
dorthin? Wer ging dorthin? Wie er: 
ging es ihnen dort? Weshalb teilten 
fie fih dort? Wovon leven fie dort? 
Wie find die Verhältniffe dort? Wie 
gehl's ihnen jetzt? 





Nichts iſt ſchwerer zu korrigieren als 
— Gedichte. Wir haben einen ganzen 
Haufen Gedichte liegen, aus welchen 
wir feinen Sinn heraus- und in welche 
wir beim beſten Willen auch feinen 
Sinn hineinbringen können; es jei 
denn, wir „dichten“ den ganzen Kräm— 
pel um. Und dazu fehlt uns vor allem 
die Zeit. Als „Kurioſum“ werden näch 
ftens ein paar Kleine Gedichtchen erfchei- 
nen, damit die lieben Leſer jehen und 
urteilen können, wie man den Editor 
poetijſch martert. Nein, Freunde, 
fhreibt in Profa, wer fi nicht ganz 
ſicher ift, ob er ein Dichter jei oder nicht, 
oder, wenn ihr euch in Poefie verſuchen 
wollt, dann haltet’3 dem Editor zu 
gute, wenn nicht alles im Blatte er- 
ſcheint. Eine Korreſpondenz kann fo 
„krumm“ nicht fein (vorausgeſetzt Na— 
men und Daten ſind leſerlich!), daß 
wir nicht „etwas“ daraus machen kön— 
nen; aber aus einem verpfuſchten Ge— 
dicht läßt ſich zuweilen — nur Tiger: 
futter maden. Als einer unjerer Leh— 
rer uns Jungen im Verdachte hatte, 
ob wir auch wohl heimlich dichteten, 
bielt er uns einft eine ſchier anzügliche 
Standrede über das „Darbringen der 
Erftlingsfrüdte“. Wir „galten“ uns; 
aber recht hatte PB. M... witſch doc. 





Hilfe! 


Fünf- bis achttauſend Menſchen dem 
ſchrecklichen Orkan in Texas zum Opfer 
gefallen. Zehntauſende obdachlos. Na— 


der vom Sturm betroffenen Gegenden 
bereingebroden. Wer rafch hilft, Hilft 
doppelt. Ein Dollar jet jofort gege- 
ben, thut fo viel wie zwei Dollars eine 
Woche ſpäter. Die ‘Home and 
Foreign Relief Commission” zu 
Elthart, Indiana, befördert Gaben 
ohne Verzug an die rechte Stelle. Wer 
da aus Mitleid für die Kranken, Ber: 
ftümmelten und Obpdadlofen etwas 
übrig hat, möge e3 jofort einfenden. 





Einladung zur Konferenz. 
Am dritten Donnerstag und Frei— 


tag im Oftober ſoll, fo der Herr will, 


im Bruderthaler Bethaufe, bei Moun- 
tain Late, Minnefota, (A. Walls Ge: 
meinde) die jährliche Konferenz tagen. 
Die geſchloſſene Konferenz findet 
darauf am kommenden Montag und 
Dienstag ftatt. 





 Briefkaften. 


J. &. Graber, Kanſas. — Daß Sie von 
mennonitijchen Weltejten und Predigern 
ungerecht behandelt worden jind oder zu 
fein glauben, erjehen wir aus Ihren Bu- 
ichriften, Wir kennen die Gejchichte nicht. 
Angenommen, W. wäre jo jchlecht, war 
das denn für Sie ein Grund, das Menno- 
nitentum mwegzumerfen? Haben wir ein 
Recht, alle Apoftel jamt ihrer Lehre zu 
bermwerfen, weil einer ein Judas war? 
Denken Sie nicht, Daß es unter den Swe— 
denborgianern auch faljche Glieder giebt? 
Lieber alter Freund, laſſen Sie e3 ſich in 
aller Ehrerbietung jagen: War die Unge— 
vechtigfeit, die Sie von Mitbrüdern zu er- 
dulden hatten, jchon Grund genug für Sie, 
die mennonitijchen Grundjäße, in welchen 
auch Sie erzogen wurden, als wertlos weg- 
zumerfen, jo wird die nächjte Ungerechtig- 
keit, die Sie bon einem Smwedenborgianer 
zu erleiden haben werden, auch wieder 
Grund genug jein, Ihren Smwedenborgia- 
nismus wegzujchleudern. Und „faliche 
Brüder” giebt e3 überall und Hat es zu 
allen Zeiten gegeben; jelbjt ein Paulus 
hatte unter ihnen zu leiden, aber jein 
Biel ließ er ich durch folche faljchen Brü— 
der nicht verrüden, jondern bat „Glau— 
ben gehalten” und dafür ift ihm „die 
Krone des Lebens beigelegt” worden. 

Editor. 











Der erfte Schultag. 





Von Dir, Emil Dapprid, Milwaukee, Wis. 





Wenn man von der Arbeit in 
der Schule Ipricht, fo darf man dem 
guten deutihen Sprichwort: „Ende 
gut, alles gut‘ als Ergänzung 
wohl die Antitheie: „Anfang gut, al 
les gut““ zufügen. Ganz bejonders 
gilt das legtere Wort bei ſolchen Leh— 
rern, die in neue Stellungen eintreten 
und dazu noch jung und unerfahren 
find; bei ihnen ift der erſte Schultag 
von jo großer Wichtigkeit, daß es wohl 
am Blage iſt, fie darauf aufmertfam 
zu medhen. Bei Rindern ift der erfie 
Eindrud, welden ein Ding oder eine 
Berfon auf fie macht, für lange Zeit 
von beflimmender Macht. Der erite 
Eindrud des Lehrers auf feine Klaſſe 
follte daher der möglichſt beite fein, und 
dad wird er nur, wenn mir den Klei— 
nen fofort Adhtung und Zuneigung ab- 
nötigen. ine unerjchütterlihe Ruhe, 
ein fiheres Auftreten, tadelloje Haltung, 
gute Manieren und vor allem Herzlich— 
teit mit Ernft gepaart, üben auf das 
Gemüt des Kindes einen mächtigen 
Eindrud aus. Doch gilt hier ganz be— 
fonders das Wort Goethes: 

„Wenn ihr’3 nicht fühlt, ihr werdet's nicht 
erjagen“ zc. 

Das Schulleben ift ein beitändiger 
Kampf zwiſchen Lehrer und Schüler 
um die Suprematie; daher rüjtet ſich 
der kluge Schulmeifter vorher. Sein 
Zimmer ift für den Empfang der Kin— 
der in ſchönſte Ordnung gebradt und 
fo geibmadvoll wie möglich ausgeitat- 
tet. Alle nötigen Lehrmittel find an 
pafiendem Plage zurecdhtgelegt, Lehr: 
und Stundenpläne find fertig, und der 
legtere ſteht in ihöner Schrift an der 





menlojes Elend ift über die Bevölterung 


fauber gewaldhenen Wandtafel. Dort 





fteht auch eine Lifte der von den Kin: 
dern zu beichaffenden Lehrbüder und 
Schulmaterialien. Liefert die Schule 
diefe Sachen, fo forgt der Lehrer dafür, 
daß fie in genügender Menge zur Hand 
find, um nad Eröffnung der Schule 
zur Verteilung zu fommen. Für Die 
Anfertigung der Schülerliften hat der 
Lehrer im voraus einen Fragebogen 
ausgearbeitet, der von den Schülern 
fpäter und zwar mit Sorgfalt auszu 
füllen iſt. Er verlangt folgendes: 
Name des Schülers, des Vaters, Woh— 
nung der Eltern, Geburtstag und Ge- 
burtsjahr. Papiere für dieje Arbeit 
liegen auf dem Pulte des Lehrers zur 
Verteilung bereit. Statihaft wäre es 
aud, diefe Fragen an die Wanpdtafel 
zu fegen und fpäter für die richtige Be— 
antwortung die nötigen Winfe zu ge- 
ben. Für die Kleinen geht der Frage— 
bogen in ein Kouvert eingeichlojjen an 
die Eltern. Liefert die Schule fein 
Schreibmaterial, jo ift es nötig, daß 
der Lehrer eine Anzahl von Reſerve 
liften an Hand hat, da faſt immer eine 
Anzahl von Rindern ohne das nötige 
Arbeitszeug erſcheint und daher leih— 
weiſe dasjelbe aus der Hand des Leh— 
rers erhält. 

Am erften Schultag follte der Leh— 
rer der erſte im Klaſſenzimmer fein. An 
feinem Pulte figend, erwartet er die 
fommenden Schüler. 

Sie treten fittfam ein, fie grüßen 
ihn und die Klaſſengenoſſen. Er winkt 
fie zu fi, fragt fie nad ihren Namen, 
die er fih aufichreibt, und meift ihnen 
ihre Sige an, giebt ihnen zugleich Auf: 
ſchluß, wo fie ihre Hüte zc. aufzuhän- 
gen haben. Die Mutmwilligen, Leb— 
haften fegt er in feine Nähe, die 
Beſcheidenen und Schüchternen erhal» 
ten die entfernten Pläge. Ohne daß 
die Schüler ed merten, beobachtet er 
die Klaſſe und prägt fih die Namen 
feiner Schüler ein. Eine leife geführte 
Unterhaltung der Kinder ftört er nicht; 
nur durch Blid und Wink dirigiert er 
und ein leichtes Auftupfen des Blei— 
ftiftes auf das Pult muß genügen, die 
Ruhe herzuftellen.. Mit dem Schlag 
der Glode beginnt die Arbeit; wer ſpä— 
ter fommt, tritt zum Pult des Lehrers, 
um ſich zu entichuldigen. Bei ungenü- 
gender Entihuldigung erfolgt eine in 
ernitem Zon gehaltene Ermahnung, 
und die unterbrodhene Arbeit nimmt 
ihren Fortgang. In wenigen, be- 
ftimmt gefaßten Säßen giebt der Leh— 
rer die allgemeinen Verhaltungsmaß— 
regeln (die in mehrtlaffigen Schulen 
bon dem Lehrerperlonal für die ge- 
famte Anjtalt vorher feitgefegt worden 
find) und ermahnt zur ftriften Beherzi- 
gung. 

Ein junger Lehrer hüte ſich wohl, 
irgend melde Neuerungen in feiner 
Schule einzuführen ohne Beratung mit 
feinen Kollegen, am wenigften am erften 
Tage; aud vermeide er, über feine 
Vorgänger irgend welche tadelnde Be- 
merfungen zu maden. Sind in der 
Anftalt jogenannte opening exer- 
cises eingeführt, jo hat er fi vorher 
über die Art derfelben in der Lehrer: 
fonferenz genügend informiert und für 
feinen erſten Schultag die paflende 
Auswahl getroffen. Kin einfaches 
Moltslied, das die Klaſſe ſchon tann, 
und eine pafjlende Deflamation würde 
genügen. Keine Arbeit wird begonnen, 
ebe die gefamte Klaſſe für diefelbe fer- 
tig ift; und diefe Bereitwilligfeit muß 
fi ganz von ſelbſt ergeben, ein Blid, 
bödjitens ein Wort muß genügen, die 
ungeteilte Aufmerliamteit aller Schü- 
(er zu erzielen. Die erfte Arbeit ift 
die Aufftellung der Schülerlifte. Der 
Lehrer ertlärt kurz, melde Angaben er 
wünſcht und wie er fie wünidt. Er 
ruft einen Schüler auf, die Papiere 
auszuteilen; geräufhlos und raſch legt 
derjelbe vor je en Klafjengenofien das 
für diefe Arbeit nötige Material, bringt 
den Ueberſchuß der Papiere zum Bulte 





des Lehrers zurüd und begiebt ſich auf 
feinen Plag. Sept erft beginnt das 
forgfältige Niederfchreiben der verlang- 
ten information und nad Vollendung 
der Arbeit das Einfammeln der Pa— 
piere in derfelben ruhigen Weile wie 
die Verteilung. Es darf den Schülern 
nicht geftattet werden, die Arbeit ein- 
zeln einzureichen; der Lehrer muß da— 
ber vorher mitteilen, wie er das Ein- 
fammeln der Blätter beiorgt haben 
wil. Man erlaube keinem Schüler 
die Erfüllung irgend eines Wunſches, 
ehe derjelbe durch Aufhebung des Yin- 
ger3 um Erlaubnis zu fprechen gebeten 
bat und ihm durch Zuftimmung des 
Lehrers diejes Privilegium eingeräumt 
worden if. Wo ein Blid ausreicht, 
benuge feinen Wink, reicht der Wint, 
fo fpare das Wort, je weniger der Leh— 
rer redet, defto befler ift feine Schule. 

Der Lehrer giebt nun die nötigen 
Erklärungen zum Stundenplan der 
Klafje und läßt für das Abſchreiben 
desjelben die Papiere in derjelben 
Weile verteilen, wie es vorher geſchah. 
Nahdem diefe Arbeit vollendet und 
vom Schüler unterſchrieben it, gebt fie, 
von dem Monitor gefammelt, an den 
Lehrer zurüd. Sorgloſe Arbeiten wer: 
den zurüdgemwiefen und müflen nad 
Schluß der Schule nohmals gemacht 
werden. Die Schüler müfjen gleich 
am erften Tage da3 Bemwußtiein mit 
nad Haufe nehmen, daß der Lehrer 
alles ſieht, was im Schulzimmer vor- 
geht, daß er jede Arbeit prüft und un- 
erbittlich jede forgloje verwirft. Ach 
halte e3 für weile, den Pla am Pult 
bor der Pauſe nicht zu verlaflen, da man 
bon dort aus die ganze Gelellfhaft im 
Auge behalten kann und das ift für die 
Disziplin notwendig. Am erjten Tag 
fann man fi nicht genau an den 
Stundenplan halten. Nah vieler 
Ihriftliden Beihäftigung nehme man 
eine mündliche, fei e3 eine Anſchaungs— 
lettion, eine Gefchichte oder bei den 
Kleinen ein Märchen. 

Findet man dabei das richtige Süjet, 
gelingt einem die Behandlung und fin- 
det man in der Klaſſe die gewünſchte 
Unterftügung, jo hat man gemonnenes 
Spiel und darf auf zufünftigen Er- 
folg rechnen. Nehmen am erften Tage 
die Kinder das Bewußtſein mit fich aus 
der Schule, daß der Lehrer feine Würde. 
zu wahren weiß ohne bejonderen Kraft: 
aufwand, daß er Herr der Situation 
ift, ohne die Schüler es fühlen zu laſſen, 
und daß er an allen ein reges Intereſſe 
nimmt, ohne einzelne zu bevorzugen, 
fo wird ihm die Arbeit des Jahres we— 
nig Mühe und große Genugthuung 
bringen. Doc gilt auch hier wieder 
unferes Dichters Wort: 

Eines ſchickt fich nicht für alle. 
Sehe jeder, wie er’3 treibe, 
Sehe jeder, wo er bleibe, 

Und wer jteht, daß er nicht falle. 


(Pädagogiihe Monatshefte.) 
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Nitolaipol, den 29. Juli 1900. 
Bitte, nachſtehenden unvolltommenen 
Neifeberidht in die Spalten der „Rund— 
hau“ zu thun und denjelben allen un- 
feren Freunden in Amerita, Europa 
und Afien zuzujenden. 

Am 1. Mai d. 3. fuhren wir unje- 
rer ſechs: Kornelius Wall und Robert 
Bartſch nebft Gemahlinen, ſowie Jatob 
Kröter und Schreiber dieſes, per Achſe 
von zu Haufe ab über Auliata nad 
Taſchkent, eine Strede von 350 Werft. 
Bon dort fuhren wir auf der Eifenbahn 
bis Kraßnowodsk am Kaſpiſchen Meer. 
Legteres kreuzten wir per Schiff und 
landeten in Balu, der großen Betrole- 
umjtadt Rußlands. Bon da ging’s 
wieder per Bahn dur Transtaufafien 
bis Batum am Schwarzen Meer. Ein 
Dampfſchiff brachte uns über dieſes 
große Meer nach Sewaſtopol, wo wir 





wieder den Eiſenbahnzug beſtiegen, 
welcher uns durch die herrlichen Gegen- 
den der Krim bis zu unſerer Endſta— 
tion — Feodorofka — brachte. Am 17. 
Mai kam ich in Lichtenau bei meiner 
Nichte, Peter Giesbrechts, an, und fuh— 
ren am Himmelfahrtstage, 18. Mai, 
nad Ohrloff zur Kirche, wo Prof. 
Ströter von Amerika predigte. Dar- 
auf ging's ans Freundebefuhen. Am 
24. Mai waren wir auf der Prüfung 
der taubſtummen Kinder in der Halb- 
Hädter Kirche. DO, wie ſchön, daß aud 
diefe unglüdlichen Geſchöpfe mit Gottes 
Wort und Heilsplan können bekannt 
gemacht werden. Die Kirche war über- 
vol. Zu Piingften fuhr ih zum 
Schwager Yohann Kröker, Neukirch. 
Am Pfingftfonntage hörte ih in Rüde- 
nau den Prediger Johann Harder von 
Amerita (Hillsboro, Kanjas). Weite 
Streden längs der Molotichnaja bis 
Melitopol, von Takmak bis Schönjee 
und von Neukirch bis Landskrone bin 
ich gefahren und überall ließ der Saa— 
tenftand mandes zu wünſchen übrig. 
Am 7. Juni fuhr ih nad Sagradofta. 
Nachdem ich hier viele Freunde und 
Berwandte befucht, fuhr ich wieder zu- 
rüd nad) Lichtenauan der Molotjchna- 
ja. Am 21. Juni traten wir von Fe- 
droffa unfere Heimreife an. Am 2. 
Juli gelangten wir nach manchen Rei: 
jehinderniffen wieder in Taſchkent an. 
Auf der legten Bahnftrede trafen wir 
viele Soldaten. Dur unfere Stadt 
zieht aud) viel Militär. Alles nach der 
hinefiihen Grenze. Am 8. Zuli fam 
ich etwas leidend bei den Meinigen an. 
Meine Reifeunfoften beliefen fi auf 
rund 100 Rbl. (Fabelhaft billig reift 
ihr doc) in Rußland! — Ed.) Nun wende 
ic mic) noch einmal nad) Amerika und 
frage, ob mein Bruder Jakob Koop 
noch lebt. Auf meine Frage in No. 9 
der „Rundſchau“ hab ich feine Ant- 
wort befommen. (Woran fehlt’3? 
Weiß niemand zu antworten ?—Ed.) 
Was macht David Koop und Tante 
Abraham Wiebe und deren finder? 
Die Geſchwiſter find nod alle geſund, 
aber alle bald alt und grau. Außer 
Heinrich Koop auf Memrik hab ich alle 
bejudt. Wir jelber ſind jamt Kindern, 
dem Herrn ſei Dank, gefund. Die 
Ernte ift hier gut. Klee hatte ich ſchon 
30 Fuder zu Haufe. Mähe jet zum 
zweiten Male. Grüße alle „Aſiaten“ 
in Amerifa, die fih unſer noch erin- 
nern, jomwie Freunde und Betannte. 
Mit Gruß an den Editor verbleiben 
wir in Liebe. 

Abraham und Juſtina Koop. 

Unjere Adreſſe it: Rußland, Zurte- 
ftanstıj Krai, Stadt Auliata, Dorf 
Nikolaipol. 





Rußland. 





Woronzowka, 9. Auguſt 1900. 
Werter Editor! Den Gruß des Frie— 
dens zuvor! Durch mein Nachfragen 
nad) Freunden und Belannten in der 
„Rundſchau“ erhielten wir am 1. Au— 
guft eine Photographie und ſchickte am 
8. Auguft einen Brief an Onkel Jatob 
Penner. Da wir heute, den 9. Aug., 
noch einen Brief erhielten, jo wende id) 
mid an die „Rundidau”, denn id 
wollte jhon früher jchreiben, aber in 
der Erntezeit läßt es ſich ſchlecht thun. 
Da wir jetzt aber das Dreſchen beendigt 
haben, ſo will ich es jetzt thun. 

Ich ſchaue immer, wenn ich das 
Blatt erhalte, ob vielleicht auch einmal 
etwas von meinen Freunden darin zu 
finden ift, aber immer vergebens. 
Ausgenommen Schwager Wiens, In— 
man, Kanſas, hat -fih hören lafjen. 
Herzlich Dank, bitte aber zugleich, mehr 
von euch hören zu laſſen. 

Ontel Benner, Sie fragen nad) mei 
nen Geſchwiſtern. Katharina ift ver- 
heiratet mit Jakob Düd von Konte— 
niusfeld, wohnt in Aleranderwohl, ha= 
ben eine Kleinwirtſchaft. Kinder ha— 
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ben fie 5 am Leben, 2 find geftorben. 
Abraham iſt verheiratet mit Marga— 
retha Dörkien aus Paſtwa. Sie woh 


nen beim DBater, haben einen Sohn,. 


Abraham. Meine Nichte Anna Braun 
ift nicht in der Krim, ſondern in Stein- 
feld; wird wohl nicht immer auf Ro- 
fen gehen. — Der Herr möchte ſich ihrer 
erbarmen. Wir haben ſchon lange 
nichts von ihnen gehört noch gejehen. 
Joh. Tömjen leben nod beide. 

Sie ſchreiben, daß fie meinen Ontel 
Abr. Janzen in Oklahoma getroffen 
haben. Würden fie mir feine Adreſſe 
angeben können oder ſonſt jemand von 
den Rundfhaulefern? Wenn Ontel 
Janzen die „Rundſchau“ nicht hält, 
bitte ich, ihn darauf aufmertjam zu 
maden, denn ich möchte gerne mal was 
von ihm hören. 

Die Ernte ift, dem Herrn ſei Dant, 
nicht ganz jchledht ausgefallen. Weizen 
habe ih im Durchſchnitt 44 Bud von 
der Depjatine befommen. Gerſte giebt 
es von 40 bis 50 Bud von der Depja- 
tine, das heißt bier bei uns. Lein— 
jamen bis 10 Bud. Welſchkorn, wenn’s 
nicht noch regnet, wenig, denn e3 fängt 
an zu vertrodnen. Weizen koſtet gegen= 
wärtig von 7 bis 7 Rol. 758. 10 
Pud. Rogg. 5 Rbl. 70 8. — Den 
Wunſch ihrer Familie wollen wir, wenn 
der Herr uns Leben und Geſundheit 
ſchenkt, erfüllen. 

Gruß mit Pi. 125 an alle Freunde 
und Rundjdaulefer. 

Dietrich Kröker. 

Adreſſe: Woronzowka, Woloſt She— 
rebez, Gouv. Jekaterinoslaw. 
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Jahresbericht 
September 1899 bis September 1900. 


Halbftadt, im Auguſt 1900. Zus 
erft bejuchte ih — im Monat Dftober 
— die Mijiionsfefte im Gouvernement 
Selaterinoslam: Memrik, Sjamoj- 
lowfa, Bitſchok, Herzenberg und Waſ— 
filjewfa. Meine Reifebegleiter waren 
Prediger P. Neufeld aus Rofenort und 
Reifeprediger 3. Quiring. Auf dem 
Feſte in Rofenhof hatten wir zu unferer 
großen Freude den I. Bruder H. Dirts 
aus Gnadenfeld unter und. Man 
hätte iyn am liebften noch immer dabei. 
Leider ift feine Gejundheit nit mehr 
fo feft wie ehemals. 

Auf all diejen Feiten war der Segen 
des Herrn bei uns, ſowohl in den Pre— 
digten als auch bei den verichiedenen 
Durchſprachen und Hausbejuchen, wel: 
de dazwılchen famen. Der liebe Herr 
betannte ſich ganz beſonders zu den 
Vorträgen des I. Br. Quiring. Dod 
durften wir es alle erfahren, daß Je— 
ſus zur Stunde giebt, was wir reden 
follen. Freute es uns ſchon fo jehr, 
die Frage zu hören: „Was muß id 
thun, daß ich jelig werde?“ wie viel 
mehr muß ſich der liebe Heiland und 
die Engel im Himmel darüber gefreut 
haben. Die jhauen ja immer aus 
nad jo jhönen Bingen. 

Ich ſelbſt ließ bei meiner Abreije ein 
frantes Kindlein zurüd, eine ſchöne 
Gelegenheit meines Herrn, mi in 
ernfter Gebetsſtimmung zu. erhalten. 
Er weiß, was heilfam if. Wie wun- 
derbar wußte er mich bei meiner Rud- 
tehr durch den Anblid des genejenden 
Söhnleins zu überraſchen. Unfer Gott 
erhört aud) heute nody Gebete! 

Im Monat November folgten Bru- 
der F. Wall — aus Muntau — und 
id einer Einladung des Br. H. Dirks, 
nad Gnadenfeld zu fommen. Nachdem 
wir dort in dem Hauſe des I. Bruders 
und im Gotteshaufe einen köſtlichen 
Sonntag verlebt, ging ed meiter. Es 
wurden dıe Dörfer Konteniusfeld, Spa- 
rau, Paſtwa, Franzthal, Rudnerweide 
und Großweide befucht. Die Verſamm— 
lungen wurden gut, ftellenweije jehr 
zahlreich beſucht. 

Das Predigen geſchah mit freu- 
digem Aufthun des Mundes. Merkte 


man dod je und je etwas von dem 
Rauſchen des Geiftes Gottes. Auch ei- 
nige Krankenbeſuche wurden gemadt. 
Ler liebe Heiland kann die Herzen 
durch die Trübſal jehr weich madyen. 
Er wirkt an alt und jung. Da leidet 
z. B. ein lieber Hausvater ſchon 3 
Jahre an einem unbheilbaren ſehr 
ſchmerzlichen Uebel. Er und jeine liebe 
laugjährige Lebensgefährtin lernen es 
ımmer befjer, ihren Zroft aus Gottes 
Wort zu ſchöpfen. Der Herr ift bei ih: 
nen uud erhält Mut und Glauben in 
ver Trubjal. Ein junges Ehepaar hat 
evenfalls große Trübjal. Nur 1% 
Jahre lang bluhte jeın junges Eheglüd 
ın Geſundheit und Frohſinn, vermehrt 
ourch die Geburt eines gefunden Kind- 
leıns. Da befam der junge Vater ei- 
nen böjen Finger — Blattern — und 
ſieht ſeit jener Zeit fihtlid dem Grabe 
entgegen. Einen gropen Zroft hat ihm 
ver Herr Jeſus geſchenkt — die Berge: 
bung der Sünden. Er hat jeine Zu- 
tuuft ganz in die Hand des himmliſchen 
Vaters gelegt. — Nicht immer giebt es 
freundlihe Gefihter. Mit Schmerzen 
gedente ich eines Mannes, der gegen 
Bott und Menſchen erbittert war. Er 
war recht unfreundlid mit feinen Gä— 
ten und lier ſehr aufgeregt hinaus, 
als zum Gebet aufgefordeıt wurde. 
Der gute Hirte wırd feines von ſeinen 
Scaflein verlieren. 

Im Monat Juni machten Prediger 
Kornelius Falt aus Prangenau und ich 
ım Auftrage des Aelteſtentonvents eine 
größere Reife in die Gouvernements 
Sjamara, Orenburg und Ufa. Längit 
Ion war mein Wunſch, dorthin zu 
reifen, um unfere Anfiedler zu beſu— 
en. 

Montag, den 5. Juni, reiften wir ab 
und famen Sonnabend, den 10. uni, 
dort an. Unterwegs ftiegen wir auf 
der Station Beſentſchuk auf einen Tag 
aus, um dort eine junge Pachtkolonie 
zu bejucdhen. Die Pachter ftammen 
zum größten Teile aus den Kolonien 
der Alt = Sjamarifhden Mennoniten. 
Zwei oder drei junge Männer find von 
der Molotihna (Taurien). Wir tra- 
fen dort 7 Yamilıen, die fich gerne zu 
einer Andacht verfammelten und die 
(Säfte gerne noch länger unter ſich be: 
herbergt hätten. — Eine junge Frau 
Wiebe, die jehr leidend war und mit 
der wir mehrere Male vom Sünder: 
freunde Jeſu ſprechen durften, hat un— 
fern Beſuch nicht jehr lange überlebt. 
Der Tag, an welchem mir bei unferer 
NRudtehr dort vorbeifamen, war gerade 
ihr Begräbnistag. Der Herr tröfte 
den jungen vermwitweten Bruder und 
ſchenke ihm Gnade, das verwaiſte zarte 
Rindlein fürs Himmelreich zu erziehen! 
Dort giebt e3 ein Wiederjehen. 

Auf der Station Sſorotſchinskaja, 
wo wir nad) glüdliy beendigter Eiſen— 
babhnfahrt endlih ausfleigen durften, 
zafen wir die erjten Anfiedler. Einen 
derjeiben mieteten wir uns, um mit 
ihm die fünfzig Werft bis zu der jogen. 
Siamarifhen Anfievlung zu fahren. 
Auf dem Arbeitswagen ohne Federn 
auf einem Mehlſacke figend ging es nun 
in fröhlihem Trab bergauf und berg» 
ab, über Stod und über Steine, wobei 
die Peitſche fleißig geſchwungen wurde. 
Zrogdem famen wir mit ganz heilen 
aber jehr müden Gliedern endlich bei 
lieben Geſchwiſtern in Kraſſikow an. 
Der Herr vergelte ihnen die Liebe, 
welche fie den müden Reifenden erwies 
ſen! 

Der folgende Tag war ein Sonntag, 
mit welchem unſere Thätigkeit dort be— 
gann. Wir hielten täglich zwei Ver— 
ſammlungen, welche trotz mancher 
dringender Arbeit, womit der kurze 
Sommer für die Anſiedler reichlich aus— 
gefullt iſt, gut beſucht wurden. Ein 
Dorf konnten wir leider nicht beſuchen, 
weil der Mühlendamm, über welchen 
der Weg dorthin führte, von Hochwaſ—⸗ 





fer durchbrochen war. 





Am Sonnabend nad diefer Arbeitd- 
woche fuhren wir dann in einem jchd- 
nen gemieteten Fuhrwerk — Berded- 
federwagen, bei uns Furgon genannt 
— zu den Anfiedlungen im Gouverne- 
ment Orenburg. Es follen 80 bis 90 
Werft zu fahren fein. Im ſchönen Wa- 
gen, in Geſellſchaft lieber Freunde und 
nad der angeftrengten Arbeitswoche, 
war dieje Fahrt eine Erholungsreife zu 
nennen. Der Reiz berjelben wurde 
noch erhöht dur) den Anblid der rei— 
chen Getreidefelder, welche vielfach mit 
grasreichen Wiefen abwechſelten. Wohl- 
behalten und neugeftärtt kamen wir 
zum Abend zu lieben Gejhwiftern in 
Tſchornoje-Oſero, welche uns freund 
lih die Thüren ihres Haufes dffneten. 

Am nächften Tage — Sonntag — 
famen wir in dem Saal zujammen, 
welcher jener Gemeinde vorläufig als 
Verfammlungsort für ihre jonntägli- 
hen Gottesdienfte dient. Einer großen 
Schar von verjammelten Mennoniten 
verfündigten wir die alte liebe Bot- 
ihaft von Jeſu, dem Heilande armer 
Sünder. Am Dienstag darauf — vor— 
mittagd — war in demjelben Lokal ein 
Tauffeſt. Die hl. Handlung wurde 
von dem Meleften Benner aus den 
benachbarten Anfiedlungen der Chor: 
tiger Woloft vollzogen. Nachher hat— 
ten wir noch einige ſchöne Stunden des 
Beilammenfeins mit dem lieben el: 
teften. Auf die Bitte der Gemeinde 
durch ihre Prediger verſprach er mir, 
am nädftfolgenden Sonntag das hl. 
Abendmahl auszuteilen und eine Predi- 
gerwahl zu leiten. 

Nachdem wir im Laufe der nächſten 
Woche in allen Dörfern gepredigt — 
zwei derjelben wurden zujammengezo- 
gen, weil fie dicht nebeneinander lie— 
gen —, manchen Hausbeſuch gemadt und 
Geſunden und Kranken Jeſum ans 
Herz gelegt und viele Grüße aus der 
fernen Heimat gebracht, reiſten wir per 
Eiſenbahn bis zur Station Schingak— 
Kul, im Gouvernement Ufa. Bei den 
dortigen Geſchwiſtern verweilten mir 
von Sonnabend früh bis Dienstag 
abends. Gerne wären wir in dem lie 
ben Kreiſe nody einen oder zwei Tage 
länger geblieben. Weil wir aber zum 
Sonntag gerne nad Haufe wollten, jo 
mußten wir Dienstag jhon den Zug 
befteigen. Außerdem hatten die dorti— 
gen Gemeinden aud außer ung in je- 
ner Zeit jehr I. Bejud und durch den- 
felben gejegnete Tage des Beiſammen— 
feins um Gottes Wort. 

Am leichteften wäre ed nun, mit die- 
fer Meberfiht über unfere Reife zu 
Ihließen. Dem Herrn ift ja das Ueb— 
tige jehr wohl befannt. Gewiß aber 
haben die, die und ausjandten und nod 
manche andere mit ihnen, die uns mit 
ihren Gebeten und Segenswünichen 
begleiteten, ein Recht, nod etwa® mehr 
über unsere Erfahrungen zu verneh- 
men. Deshalb jollen nod einige An- 
merfungen darüber folgen: 

Unfere eigentlihe Miſſion bejtand 
darin, Evangelium zu verkfündigen 
und, wo es etwa gewünſcht würde, mit 
Rat und Hilfe zu dienen. Wir haben 
uns daran gehalten und uns in feiner- 
lei Gemeindeangelegenheiten einge: 
drängt. Nur auf direften Wunſch der 
betreffenden Prediger haben wir an 
der Unterweifung der Jünglinge und 
Jungfrauen, welche zur Taufe gingen, 
und an der Berföhnungsarbeit zwi— 
chen entzweiten und gegen einander er— 
bitterten Familien mitgeholfen. Ber 
Herr Jeſus ließ uns ſchöne Früchte der 
Arbeit auf diefen erwähnten Arbeits: 
felvern fehen. Ihm die Ehre! — In 
einfacher ſchlichter Weile ſuchten mir in 
den Predigten und in den Privatun- 
terhaltungen das Wort vom Kreuz den 
Seelen nahe zu bringen. Nah den 
Gottesdienften gab es viele Fragen zu 
beantworten, von denen fich jehr viele 
auf die alte Heimat und die Lieben 
dort bezogen. Aber aud) der Heimat 


„dort über jenem Sternenmeer“ haben 
wir oft gedacht. 

Ach möchte noch die jungen Prediger 
auf den Anfiedlungen bejonders der 
Fürbitte empfehlen. Bon den Schwie- 
tigleiten, mit denen fie, ſelbſt meilten- 
teils arme, ſchwachgeſchulte Anfiedler, 
in den neuorganifierten Gemeinden zu 
fampfen haben, haben wir bier faum 
eine Ahnung. Es müfjen fi) jo ganz 
merkwürdige Gefühle im Herzen regen, 
wenn man — vorher vielleiht ganz 
mittellos — mit einem Male fo viele 
Dekjatinen Landes beſitzt. Man ift 
nun aud einmal jein eigener Herr 
und fühlt fi jo unabhängig. Der 
Satan meint dann, ein neues jchönes 
Arbeitsfeld für feinen böſen Unfraut- 
famen zu haben. Er ſät fleißig hinein, 
mobei die böfen Pflanzen der Ueberhe- 
bung, Unbeugſamkeit und Lieblofigkeit 
nicht am jchlechteften gedeihen. Um 
darunter unparteiifeh, gewiflenhaft und 
liebevoll wirten zu können, bedarf e3 
vieler Weisheit und Geduld der Arbei- 
ter und vieler Fürbitte der Heiligen 
auh aus den Muttergemeinden da= 
heim. 

Daß eine der jungen Gemeinden an 
einem langjährigen Krebsichaden lei: 
det, ift bei uns vielen befannt. Weil 
manche Gemüter „das Recht“ höher ach— 
ten als die brüderliche Liebe, fo ift 
nad menſchlicher Weisheit no an fein 
Ende diejed großen Gemeindeübels zu 
denten. Viele Gottestinder leiden jehr 
darunter. Weil Bitten und Ermahnen 
noch nicht hilft, fo find wir vorläufig 
allein auf die ernftlice Yürbitte ange: 
wiejen. Der Herr allein fann helfen. 
Menſchliche Weisheit bringt da nicht 
Hilfe. Unfere Mennonitiide Kirchen: 
geichichte hat ſchon reichlich gezeigt, was 
menſchlicher Trog und Eigenfinn ver- 
mögen. O Gott, habe Geduld mit 
und armen Trogtöpfen! Sei erbar- 
mungslos gegen jede Sceinheiligteit, 
mit welcher fi) der Eigenfinn zu bedek⸗ 
ten ſucht! 

Ganz befondere Erquidungen erfuh— 
ren wir in den Gemeinden in Ufa, mo 
Prediger J. Martens Hand in Hand 
arbeitet mit den Predigern der dorti— 
gen Tochtergemeinde der Rüdenauer 
Gemeinde. Dort ift eine ſchöne Allianz- 
bewegung im Gange. Die beiden Ge- 
meinden werden einander vielfah zum 
Segen. Es kommen Sünderjeelen zum 
Heilande und haben dort auch Gelegen— 
beit, in der Gemeinſchaft mit Kindern 
Gottes in der Erlenntnis und Jeſu 
Chriſti zu wachen. Der Herr erhalte 
die Lieben dort in dieſem ſchönen Stre- 
ben mitzuhelfen, daß der Herr Yelus 
bald kommen fönne und daß „eine 
Herde unter einem Hirten werde!” 

Mit einem herzlihen Gruß an alle 
Lefer, die den Herrn Jeſum wahrhaft 
lieb haben, zeichnet 

G. Harder, Reifeprediger. 
(Gemeindeblatt.) 


Pandwirtfchaftlidhes. 


Intereflante Mitteilungen unjeres 
Aderbauminifters. 











Aderbau-Setretär Wilfon hielt am 
6. September als Ehrensgaſt der Coun— 
ty: Fair in Canton, Ohio, eine Rede, 
welche recht intereflante Daten ent» 
hielt. Zum Beifpiel: Die Vereinigten 
Staaten führten im vorigen Jahre für 
$792,811,733 Bodenprodufte aus und 
importierten foldhe im Geſamtwerte von 
$385,514,331. Es wurden eingeführt: 
für $94,000,000 Zuder; für 865,000,- 
000 Kaffee; für 825,000,000 Fajern 
(Flachs, Hanf xc.); für $18,000,000 
Früchte; für $10,000,000 Tabak und 
ebenjoviel an Thee. ferner für $41,- 
000,000 Felle und Häute, für $32,: 
000,000 Seide, 88,000,000 für Wolle. 
Ein großer Zeil diefer Produtte könnte 
im Lande erzeugt werden. Im vorigen 





Yahre wurden aus den Bereinigten 


Staaten 64,709 Pferde im Gejamt- 
wert 87,612,056 exportiert. Hr. Wil- 
fon ſagte ferner: „Die Ver. Staaten 
beziehen jährlih für 200 Millionen 
Dollars Tropen-Produlte. Es wird in 
Zufunft unſer Beftreben fein, die brau— 
nen Männer unferer Inſelbeſitzungen 
zur Erzeugung dieſer großen Menge 
von Material heranzuziehen. Das hier- 
für gelöfte Geld wird fie in den Stand 
fegen, befjer zu leben und mehr für 
Säulen aufzuwenden.“ 





Ein jamenlojer Apfel. 





Auf dem jüngft abgehaltenen Kon— 
greß der amerikaniſchen Aepfelzüchter 
ftimmten alle darin überein, daß man 
heuer dem größten Wepfeljahr entge— 
genjehen dürfte, welches man jeit lan- 
gem in Amerifa erlebt. Auch eine ganz 
neue Art der unentbehrlichen Frucht, 
der nad) dem Mufter der gleichnamigen 
Drange erzielte „Seedleß Apple”, wird 
diejes Jahr zum erften Mal auf den 
Markt gebracht werden. Und zwar foll 
derjelbe nicht nur durch feinen hochfei— 
nen Gejhmad ſich auszeichnen, ſondern 
wird auch, wie von maßgebenden Po— 
mologen verfihert wird, dank feiner 
abjoluten Unfähigkeit, durch verfchludte 
Kerne und Kernhausſchalen zur Ur- 
ſache von Appendicitis zu werden, der 
„erste ungefährliche Apfel” fein, wel— 
her der Welt geboten wird. 


m 


Die wihtigften Punkte der Pferde: 
fütterung. 








1. Füttere reichlich im erften Lebens- 
jahre. Füllen nehmen in diefem Alter 
an Körpergewicht und Höhe ebenſoviel 
zu, als in den übrigen Entwicklungsjah— 
ren zujammengenommen. Wenn die 
zum Wachstum nötigen Stoffe aber im 
Hutter nit geboten werden, leidet die 
Entwidelung. Verſäumniſſe in diejer 
Zeit laſſen fid nicht wieder gut ma— 
den. 

2. Füttere öfter® und regelmäßig, 
um Berdauungsftörungen zu verhüten. 
Der Pferdemagen ift verhältnismäßig 
tlein. Er faßt beim mittelgroßen Reit— 
pferd nicht viel mehr ald der Magen 
eines großen Hundes. Namentlich müſ— 
fen Füllen öfters gefüttert werden. 

3. Füttere nit nur kräftig wäh— 
rend des flarten Gebrauds, jondern 
aud längere Zeit vor demjelben. 

4. Füttere nit ſtark unmittel- 
bar vor ſtarker und raſcher Arbeit. 
Das Pferd arbeitet wohl mit dem Futter 
des Tages zubor, aber nit mit dem 
Wutter des Tages. Darum gebe man 
das Kraftfutter in der Hauptjache, alfo 
etwa zu zwei Dritteln, des Abends nad 
der Arbeit. && wird dann mährend 
der nächtlichen Ruhe gut verdaut. 
Mangelhaft ift die Verdauung, wenn 
das Pferd nah der Aufuahme von 
Kraftfutter gleich ſtarker und ſchneller 
Arbeit herangezogen wird. 

5. Je rajchere Arbeit verlangt wird, 
defto mehr Kraftfutter muß dem Ziere 
verabreicht werden. 

6. Für edle Reit- und Kutichpferde 
muß Hafer das Hauptfutter bilden. 

7. An langjame Scrittpferde fann 
man vorteilhaft majfigere Futtermittel, 
Wurzelgewächſe und aud mandherlei 
Fabrikabfälle füttern. 

8. Grünfutter muß ſtets vor dem 
Kraftfutter, und legteres nicht gemifcht 
miterjterem verabreicht werden. Ebenſo 
muß das Getränt itets vor dem Kraft- 
futter gereicht werden. Größere Men— 
gen Waflers nah Aufnahme von Ha— 
fer würden eine Yortipulung des Ha— 
ferd in den Dünndarm zur Folge ha— 
ben. 

9, Für Pferde mit regelredhtem, gu— 
tem Gebiß, und unter der Borausiet- 
zung, daß die Nahrung geiund ift, 
find Zubereitungen der Futtermittel 
nicht nur nit unnötig, ſondern mei- 
tens nachteilig. Beſonders ſei ge 
warnt vor Naßfüttern, Einweichen oder 
gar dämpfen und Kochen des Futters 





und vor dem Schroten des Hafers. 
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IMennonitiſche Rundſchau. 


19. September 








Zeitereigniſſe. 





China. 

Peking, 9. September. — Die Ya: 
paner haben den Mörder des Barons 
v. Retteler, des deutfchen Gelandten in 
Peking, verhaftet. Der Mörder, welder 
von den Japanern den Deutichen aus: 
geliefert wurde, hat feine Schuld ein- 
geftanden. Er wurde verhaftet, als er 
einem japanifden Offizier eine mit 
eingravierten Initialen veriehene Uhr 
zu verlaufen ſuchte, die er, wie er zu- 
gab, von der Leiche des Barons vd. 
Ketteler genommen hatte. Später ge- 
ftand er ein, den Mord verübt zu ha— 
ben und erklärte, die kaiſerliche Regie— 
rung babe ihm den Befehl dazu gege- 
ben. 

Bizeadmiral Alexiew traf geitern 
abend auf einen bdreitägigen Beſuch 
zum Zweck der Inſpizierung der Trup- 
pen hier ein. 

Oberſt Prietkows Abteilung hatte 
geftern fieben Meilen von Madipo ein 
Gefecht mit 500 Borern. Die rufliiche 
Kavallerie machte einen Sturmangriff 
und tötete viele bon ihnen mit dem 
Sübel, darunter den Befehlshaber der 
feindlihen Truppen. Die Berlufte der 
Borer werden auf 200 geihägt. Ein 
ruffifher Offizier wurde verwundet 
und zwei Koſaken getötet. 


London, 13. September. — Alle 
Rorrefpondenten in China ſenden 
ſchreckliche Schilderungen von den 
Maflenmorden, die an Milfionaren 
und eingeborenen Chriſten begangen 
wurden. &3 wird behauptet, daß im 
Monat Juli 15,000 bis 20,000 Kon— 
vertiten in den nördliden Provinzen 
abgeihladhtet wurden. Von zahlreichen 
Miflionaren hat man nod nichts ge- 
hört und es ift wenig Hoffnung bor- 
handen, daß fie am Leben find. In 
den Berichten wird angeführt, daß die 
Frauen entieglihen Graufamteiten 
ausgelegt wurden, indem ihnen die 
Kleider dom Leibe geriffen und fie 
aladann langlam zu Tode geprügelt 
wurden. Die Zeitungen dringen auf 
ungeläumte ftrenge Beſtrafung der 
Verüber der Greuelthaten. Man be= 
fürchtet, daß Rußland, welches der 
Milfions-Propaganda abhold ift, fi 
in diefer Beziehung unthätig verhalten 
wird. 

An den europäilden Hauptitädten 
waren geftern abend Gerüchte in Um— 
lauf, daß ſämtliche Mächte auf den 
ruffiihen Raumungs-Vorſchlag erwi- 
dert hätten; daß Großbritannien und 
Deutihland ſich ablehnend verbielten, 
während Defterreih und Italien ſich 
nah Deutihland richten wollten und 
die übrigen Mächte für einen mehr 
oder weniger modifizierten Rüdzug 
ausgeiproden hätten. Der Pariſer 
Korrefpondent der „Morning. Poſt“ 
behauptet zu willen, daß ſich die Ver— 
bündeten nur bis hinter die Mauern 
der Hauptftadt zurüdziehen merden, 
bon wo fie fortfahren werden, Peking 
im militärifden Sinne zu beherrſchen. 

Laut einer Depeidhe aus Peking vom 
31. Auguft bezeichnet der Gefandte 
Gonger die Lage als eine beflagens- 
werte und rät allen Amerikanern, 
wenn möglid die Hauptftadt zu ver- 
lafien. Der amerifaniihe Gefandte 
war für die Straf - Erpedition nad 
Bao - Ting- Yu. Ein amerikaniſcher 
Soldat ſoll zwei Sikhs getötet haben, 
die er bei der Plünderung ertappte. 


Wafhington, D. C., 13. Sep- 
tember. — Die dinefilde Regierung 
Bat die legte Mitteilung vom Staats- 
departement bezüglich der Anerkennung 
Li Hung Tihangs als General-Bevoll- 
mädhtigter für die Führung von Frie- 
densunterhandlungen raſch beantwor- 
tet. Es bat hier niemals ein Zweifel 
über die Bollgültigteit von Lis Ber 
glaubigungsichreiben beftanden, doch 


mübt, ihn zu veranlaflen, während 
der Zeit, in welcher die Unterhandlun- 
gen noch nicht begonnen haben oder 
noch in der Schmwebe find, alle ihm zur 
Verfügung fiehenden Mittel anzumen- 
den, um Leben und @igentum der 
Umerilaner in China zu ſchützen. Es 
ift ihr gelungen, diefen Zweck zu er- 
reihen, wie aus der Antwort Li Hung 
Tſchangs hervorgeht, melde heute 
morgen durch den Gefandten Wu dem 
Hilfs-Staatöfetretär Hill unterbreitet 
wurde. Der Vizefönig giebt darin die 
Verfiherung, daß er dem Wunſche des 
Staatödepartements entjpredden werde. 
Die Krifis, welche in Bezug auf den 
Vorſchlag Ruklands, die Truppen von 
Peking zurüdzuziehen, geitern nahe be— 
borzuftehen ſchien, ift fürs erfte noch 
binausgefchoben worden und es ift wie- 
der die diplomatifche Seite der Frage 
in den Vordergrund getreten. Der Be: 
fehl an General Chaffee, jofort abzu— 
rüden, wurde gejtern nicht, wie man 
in gewiſſen Kreiſen erwartet hatte, 
auögegeben, und anjtatt deſſen werden 
jest energifche Anftrengungen gemadt, 
die Präliminarien für die Unterhand- 
lungen zum Zwede einer endgültigen 
Beilegung der chineſiſchen Wirren zu 
beichleunigen. Li Hung Tſchangs heute 
eingetroffene Antwortdepeiche entfernt 
vielleicht das lebte „Hindernis, welches 
einem baldigen Beginn der Unterhand- 
lungen im Wege liegt, und der einzige 
Smeifel, der jegt noch obmwaltet, ift der, 
ob er imitande ift, fein Verſprechen zu 
halten und die amerikaniſchen Intereſ— 
jen zu ſchützen, jowie den Gemwaltthä- 
tigfeiten gegen die Miffionare und ein— 
geborenen Ghriften Einhalt zu thun. 
Wenn er dies zu thun vermag und da= 
durch beweift, daß eine thatkräftige Re 
gierung in China exiftiert, jo ift fein 
Grund, zu bezweifeln, dab alsbald 
Unterhandlungen angelnüpft werden. 
Die Belanntmadhung, daß die ruſſi— 
ſchen Truppen PBeling nit eher räu- 
men werden, als bis Anordnungen für 
die Einjegung einer Regierung, welche 
die Leitung in die Hand nimmt, ge= 
troffen find. entipricht vollfommen den 
Zielen, welche das Staatsdepartement 
bei dem Notenwechſel mit Li Hung 
Tſchang im Auge hatte, und wenn 
Rußland bei diefem Entſchluß beharrt, 
wird dadurch ficherlich die ſchließliche 
Zurüdziehung aller auswärtigen Trup- 
pen erleichtert werden. Aus Rußlands 
Erklärung läßt fih jchließen, daß es 
Lis Neife nach Peking fördert in der 
Hoffnung, daß er die gewünfchten An— 
ordnungen für die Einſetzung einer 
chineſiſchen Regierung daſelbſt treffen 
wird. Da Li von Shanghai aus, von 
wo er morgen aufbridt, die Haupt: 
ftadt nicht vor Ablauf einer Woche er- 
reihen kann, fo it es unmöglich, daß 
innerhalb diefer Frift feine neuen Ent- 
widlungen in der internationalen Si- 
tuation ftattfinden werden. 
Unjere Regierung ift jogar bis jegt 
noch nicht darüber unterrichtet, daß 
alle Antworten auf die ruffifche Note 
eingelaufen find. Es beißt, daß ſämt— 
lihe Mächte haben von ſich hören laj- 
fen, doc iſt man geneigt, ihre Mittei- 
lungen nicht als Antworten aufzufaf- 
fen, fondern als beweisführende Er: 
Härungen, welche die Hauptfrage noch 
unerledigt laſſen. Diefer Puntt er- 
ſcheint aber als unwichtig angeſichts 
der ausgeſprochenen Abſicht der ruſſi— 
ſchen Regierung, die Beſtimmungen 
des urſprünglichen Vorſchlages in der 
angedeuteten Weiſe abzuändern. 


Peking, 3. Sept., via Taku, 7. 
Sept., via Shanghai, 13. Sept. — 
Die Plünderung in Peking dauert fort. 
Wenige Häufer find bewacht, ausge— 
nommen die von den Ausländern be= 
wohnten, die Paläfte und diejenigen 
in. der Heiligen Stadt. Faſt jedes 
Haus ift von Möbeln entblößt. Gen. 
Chaffee jagt, er hätte es nie geglaubt, 


der Plünderung anheim gegeben mwer- 
den könnte und er wünſcht, daß irgend 
eine Nation dazu bebilflih ift, die 
Plünderung zu verhindern. Auf ‚der 
andern Seite beklagen fich die Miffio- 
nare darüber, daß die Heilige Stadt nicht 
geplündert wird. Sie maden geltend, 
daß die königliche Yamilie und andere 
hochſtehende Chineſen, welche die Wir- 
ren veranlaßten, mehr leiden ſollten, 
als diejenigen, welche ihnen blindlings 
folgten. 

General Fukuſhima, der japanifche 
Dberbefehlshaber, hat Gen. Chaffee 
mitgeteilt, daß in Tung Chow brutale 
Gemwaltthätigfeiten ftattfinden. Er jagt, 
er babe pofitive Beweife dafür, daß 
viele Frauen fih in die Brunnen ge— 
ftürzt oder auf andere Weile Selbit- 
mord begangen hätten, nachdem fie ge: 
ſchändet worden feien, und in mehre- 
ren Fällen ſeien chinefilche Arbeiter 
unter befonder3 graujamen Umftänden 
abgeichlachtet worden. Er erfuchte Gen. 
Chaffee, die Sache zu unterfuden und 
mit ihm Maßregeln zu treffen, um die— 
ſem Barbarismus Einhalt zu thun. 
Gen. Chaffee hat Major Muir ange: 
wieſen, jofort nah Tung Chow aufzu- 
brechen und Bericht zu erftatten. 

In einer heute abgehaltenen Ver— 
fammlung der Generale teilte Gen. Li— 
newitch mit, er habe erfahren, daß zwei 
Abteilungen Borer, die eine 10,000 
Mann, die andere 4000 Mann ftarf, 
vom Süden her anrüdten, in der Ab: 
fiht, zu verfuden, den Verbündeten 
die Verbindung zwifchen Peking und 
Tien Tfin abzuſchneiden. Man kam 
jedod zu dem Schluß, daß die Linie ge- 
Ihügt jei, und daß die Verbündeten 
jedenfallö zeitig genug von dem Ein- 
treffen der Borer benadhrichtigt werden 
würden, um ihnen an irgend einem 
Punkte entgegentreten zu können. Es 
wurden nur an die VBorpoften Befehle 
erteilt, fcharf auf der Hut fein. Die 
ZTelegrapbenlinie ift für Preßdepeſchen 
abgefperrt, weil fie vollftändig durd 
Regierungsgeihäfte in Anſpruch ge— 
nommen it. 


Berlin, den 14. September. — 
Die „Kölniſche Volkszeitung”, das lei- 
tende Organ des Zentrums, hat Nad)- 
richten aus Hankow erhalten, welche be= 
lagen, daß der Ausrottungäfrieg gegen 
die katholiſchen Miffionen in China eine 
größere Ausdehnung annimmt. Das 
apoſtoliſche Vikariat im ſüdlichen Shan- 
Si iſt vollſtändig zerſtört, mit Ein— 
ſchluß ſämtlicher Kirchen; die Chriſten 
ſind verjagt und ihre Häufer verbrannt. 
In der Provinzial -» Hauptftadt Tai— 
Yuan-Fu, dem Sige des Biſchofs vom 
nördliden Shan-Si, ift das katholiſche 
Waifenhaus, welches 300 Waifentinder 
enthielt, niedergebrannt. 

Den Kabeldepeichen, welche die Ab: 
fit der Ver. Staaten, fi) von dem in- 
ternationalen Entente zurüdziehen, mel: 
den, wird bier fein Glaube gefchentt. 
Das Auswärtige Amt jagt, daß ihm 
feine derartigen Nachrichten zugelom 
men find. Aud glaubt man dort nicht, 
daß die amerikaniſche Regierung Li 
Hung Tſchang anerkannt hat, noch daß 
Rußland an China ein Ultimatum ge- 
richtet hat. Li Hung Tſchang habe, 
fo jagt man, wahrſcheinlich ſelbſt das 
Gerücht verbreitet. Es ſei noch ber: 
früht, jagt ein Angeftellter im Aus: 
wärtigen Amt, darüber Mutmaßun- 
gen anzuftellen, welche folgen die An- 
gabe des Mörders v. Kettelers, daß er 
die That im Auftrage der inefifchen 
Behörden begangen habe, auf die Be 
ziebung zwiſchen Deutichland und China 
haben werde. Was den Angriff der 
Borer auf Kiao Tihau anbetrifft, fo 
war derjelbe unbedeutend und wurde 
mit Leichtigkeit zurüdgeichlagen. 

In der katholiſchen Kapelle in Tfin 
Tau murde ein Seelenamt für Baron 
v. Retteler gehalten. 

Die „Neueſten Nadhrichten‘‘ von bier 








bat das Staatödepartement fidh be- 


daß eine Stadt jemals fo vollftändig 


veröffentlichen eine Depeidhe aus St 





Peteröburg, welche befagt: „Der ruf- 
fiihe Oberbefehlahaber im Amur-Be- 
zirt hat einen Befehl an feine Truppen 
erlafien, in welchem er ihnen zu der 
trafen Befiegung der chineſiſchen Re— 
bellen in der Mandſchurei Glück wünſcht 
und die Hoffnung ausfpricht, daß Die 
Truppen die Strapazen des bevorſte— 
benden Winterfeldgugs erfolgreich er- 
tragen werden. In der Provinz Firin 
bat Gen. Tſchitſchigow die Bevölterung 
veranlagt, in ihre Heimftätten zurüdzu= 
fehren. 





Indien. 

2ondon, 12. Sept.— Baron Eur- 
zon von Keddlefton, Vizekönig von In— 
dien, bat gemeldet, daß in Madras 
und Mittel-Bengalen, jowie auf der 
Gangetic-Ebene ein ftarter Regen ge— 
fallen ift, wodurch alle Befürdtungen 
betreff3 der Späternte in diefen Gegen- 
den gehoben werden. 

Die Gefamtzahl der Perſonen, welche 
jegt wegen Hungersnot Unterftügung 
erhalten, ift auf 4,334,000 gefunten. 


Simla, 12. Sept. — Die Belt ift 
wieder im Zunehmen begriffen. In 
der legten Woche find in Indien über 
taufend Todesfälle infolge der Seuche 
borgefommen. 





Philippinen. 

Manila, 12. Sept. — In der 
eriten dffentlien legislativen Sigung 
der Bhilippinentommitlion, die heute 
abgehalten wurde, wurden Bills, mel: 
che $1,000,000 in Gold aus dem Yonds 
der für Landſtraßen und Brüden be- 
willigten, angenommen. 





Ganada. 

Paris, Ont., 12. Sept. — Wäh- 
rend eines heftigen Sturmes kam heute 
morgen in Meldrums Mehlmühle ein 
euer zum Ausbruch, welcdes den gan— 
zen Gejchäftsteil der Stadt und die 
Bank of Commerce zerftörte. Der Ver: 
luft beträgt $250,000. 


Südafrika. 

XourenzoMarques, 12.Sept. 
— Präfident Krüger ift geftern abend 
hier angeflommen. Er und mehrere 
Beamte des Transvaal find beim hol- 
ländifhen Konſul G. Pott abgeftiegen. 
&3 verlautet, daß fie am 24. Septem- 
ber mit dem deutſchen Dampfer „Her— 
309“ nad) Europa fahren werden. 





Das Sturmunglüd in Teras. 

Dallas, Ter., 12. Sept. — Die 
Zahl der Opfer des Sturmes und der 
Hochflut wird jegt von feiner kompe— 
tenten Seite auf meniger als 5000 ge— 
Ihägt, und man befürdtet auf Grund 
der in bisher unbelannten Gegenden 
gemachten Leichenfunde, daß fi die 
Zahl nod) verdoppeln wird. Es ereig- 
nen ſich jegt auch viele Todesfälle in- 
folge von Krankheit und Entbehrun- 
gen. && wird faum zu vermeiden fein, 
daß dur die Verweſung der zahlrei- 
hen Tier- und Menfchenleichen eine 
Epidemie verurfacht wird. Viele Sad: 
verfländige befürworten eine Maflen- 
verbrennung der Trümmer und Ge: 
bäude, in denen dieie Peſtkeime verbor- 
gen find. Aus den größeren Städten 
werden ganze Wagenladungen von 
Desinfeltionsmitteln nad Galvefton 
geihidt. Die großen Eisgeſellſchaften 
von Dallas laden heute ganze Züge 
mit Eis, das für Galvefton beftimmt 
ift, doch kann dieſes Eis feinen Beftim: 
mungsort nicht vor morgen erreichen. 

Auf Anordnung eines Kriegegerichts 
wurden 25 Neger erfchoflen, deren Ta- 
ſchen mit abgeſchnittenen Fingern, auf 
denen ſich mwerivolle Ringe befanden, 
ſowie mit allerlei Schmuckſachen gefüllt 
waren. 

Houfton, Ter., 12. Sept. — Es 
treffen bier fortwährend Flüchtlinge 
aus Galvefton ein, und die Privatwoh- 





nungen und öffentliden Gebäude diejer 
Stadt werden den Notleidenden freige- 
bigft zur Verfügung geftellt. Das Un: 
terftügungsmwert fchreitet rüftig vor— 
mwärts und Taufende von Dollars find 
bereit3 aus allen Zeilen des Landes 
beigefteuert. Die ſchwerſte Aufuabe, 
melde das Komitee jegt zu erfüllen bat, 
ift die, das verbrecheriſche Element in 
Schad zu balten. Es ift notwendig, 
alle Hilfözüge dur ſtarke Wachen ge- 
gen die Raubgier der Stroldde zu be- 
Ihügen. Der Bandalismus in Gal- 
vefton ift nad den Ausfagen von Au- 
genzeugen entſetzlich, und die firengjten 
militärifhen Maßregeln vermögen ihn 
nicht zu unterdrüden. 





Hilfe für Galvefton. 

New Wort, 14. Sept. — Das 
Bankhaus Munroe & Company ift heute 
von feiner Pariler Zweigbank benach— 
richtigt worden, daß es $10,000 zum 
Beften der Notleidenden in Galveſton 
auf fie ziehen könne. 


Ein Hurrifan. 





Der Sturm, welder von Samötag- 
nadhmittag bis Sonntagmorgen Die 
nordweftlide Küfte des Golfs von 
Merito heimfuchte und in vielen Stä- 
dten und Ortſchaften, vor allen aber 
in Galvefton viele Menſchenleben ver— 
nihtete und ungeheuren Schaden an 
Eigentum anrichtete, war fein Zor- 
nado, fondern ein mweftindifcher Hurri- 
fan. 

Ein Tornado iſt ein Zuftwirbel von 
ſehr beſchränkten Dimenlisnen, am un— 
teren Ende nie über eine Viertelmeile 
breit, zumeiſt aber viel ſchmäler. 

Was immer dieſe Lufttrichterſpitze 
berührt, wird in die Spiralförmige 
Bewegung hereingeriſſen und emporge— 
wirbelt; Wände von Häuſern werden 
eingedrückt, die Häuſer ſelbſt verſchoben 
oder vom Fundamente gehoben, das 
Waller aus den Bächen gelogen, 
Schweine, Pferde in die Luft gehoben 
u. 1. m. 

Ein Hurrifan hingegen ift fein fol- 
ber Drehſturm. Er ift eine mächtige 
Cyklone, die dort entiteht, wo aud die 
warmen Meereöftrömungen 
ihren Urfprung haben, alfo im Ytlan- 
tiſchen Ozean, öftlih vom Caraibiſchen 
Meere; im Indiſchen Ozean in der Bai 
von Bengalen und längs der weſtli— 
hen Flanke der Kuro Siwo, jener ge- 
waltigen warmen Meeresitrömung des 
Pacififhen Ozeans, welche die Küſte 
Japans bejpült, wie der Golfftrom un— 
fere Atlantiſche Küfte. 


Dieſe Hurrilane find gewaltige Cy— | 


klonen von anhaltender Dauer und 
zeritörender Wirkung. Die weftindi- 
ſchen Inſeln werden oft von ihnen 
heimgeſucht, und erft im vorigen Jahre 
bat einer diefer Hurrifane fürchterlich 
auf Bortorico gehauft. 

Dieles Mal ift die Zentralturve des 
Hurrikans jehr weit weſtwärts geſcho— 
ben worden; der Sturm „lag in der 
Luft“, wie man zu ſagen pflegt; ſchon 
Tage vorher kündigte ein tiefer Baro— 
meterſtand fein Herannahen an. 


Daß ein ſolch anhaltender Sturm - 


die Waſſermaſſen des Golfs aufregt 
und mit ungeheurer Wucht gegen die 
niedrigen Ufer der teraniihen Küſte 
führt, ift begreiflih. Was die Winds- 
braut verfhont, wird dann unter der 
ungeheuren Sturmflut begraben, die 
fih vom Ozean herein wälzt und über 
die Eeſtade ergießt. 

An der öftlihen Küfte von Oftin- 
dien und don Japan werden oft Tau- 
fende von Menſchenleben dur ſolche 
Sturmfluten vernichtet; and der Or- 
fan, welcher am 16. März 1889 Samoa 
beimfuchte. zwei deutiche Kriegsſchiffe 
zerftörte und ein amerikaniſches ſchwer 
beichädigte, gebörte in dieſelbe Kate— 
gorie. (Ill. Staatsztg.) 





Die „Rundſchau“ von jetzt bis 
Neujahr zur Probe für 14 Cents. 
Schickt Poſtmarken. 











tampi 
ſtärker 
ner G 
12,( 
Cor 
Artill 
nach 3 
die fr: 
tötet ı 
Tie 
GSepte 
Signa 
Comp 
terie-) 
Tao ( 
fing 
babe. 
Eine $ 
in ber 
als fie 
griff i 
nejen 
Toten 
rikane 
Die 
(Donn 
Ben Ar 
ftanbeı 
ichen ji 
Mar 
auf di 
Peking 
Die 
ſen, w 
mieten 
der Gr 
bieten. 
Gene 
für ® 
Truppı 
Dies 
Tin ei 
aus, ic 




















.  WMennonitifche KRKundſchau. 


7 














1900, 
1 Eine britifche Batterie und 200 Auftra- | Berichte aus der ganzen Inſel zeigen, daß Wie ift dies! 
Neueſte Nachrichten. lier ſind angekommen. die Wahlen ruhig und in vollkommener/ Wir bieten og ge —* gen Das re 
; _ | Ordnung verlaufen find. Nirgends haben | nung für jeden Fall von Katarrh, ber 
Ausland. malningten, * her * Sem. Rubeftörungen ftattgefunden. nicht durch Einnehmen von Hall's Ka— Haar em el... 
Der Wunich Chinas, die Friedensunter- : Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del 
/ i : tarrh-Kur geheilt werden kann. foles wie e8 unfere Väter und Borpäter braudhtem, 
Ehina. handlungen thatfächlich zu beginnen, ging Sazleton, Ba, 17. September. — en 


Peking, 11. September, via Tafu, 14. 
September. — Die alliierten Generale 
waren heute eine Stunde lang in Bera- 
tung und erwogen bauptjächlich Die 
Frage, auf welche Weife die Chinejen am 
beiten ermutigt werden könnten, an bie 
Arbeit zurüdzufehren. Man kam über- 
ein, daß das Plündern aufhören müſſe 
und dab Fouragierungstrupps Hinfort 
von einem Offizier begleitet jein jollten, 
der für alle genommenen Vorräte Duit- 
tungen außftellen jolle. 

Die Frage der Ueberwinterung in Tien 
fin wurde aufs Tapet gebracht, um wo⸗ 
möglich über die Haltung der Ruſſen ins 
reine zu kommen. General Linevitch gab 
zu, daß die meiften feiner Truppen bier 
überwintern würden. 

In der japanijchen Gejandtichaft glaubt 
man nicht, daß der Wann, der den Baron 
von Ketteler getötet zu haben behauptete, 
der wirkliche Verbrecher ift. Die Japaner 
glauben, der Mann ſei von den Ruſſen be- 
ftochen worden, fich anzuffagen, um Prinz 
Tiching in Mißkredit zu bringen. Die Ja- 
paner begünftigen Prinz Tiching, während 
die Ruffen zu Gunjten von Li Hung Tſchang 
find, 

Das 6. amerikaniſche Kavallerieregiment 
geht morgen nach den weitlichen Hügeln 
ab, wo fich das Sommerhaug der ameri- 
kaniſchen Gejandtichaft befindet. 

2000 Deutjche unter General Höpfner 
find nach Siang Hang (Liang Huang), 
einer von Boxers, die fürzlich eine Abtei- 
ung deutjcher Soldaten angriffen, bejeß- 
ten, mit Mauern umgebenen Stadt, abge- 
gangen. Die Stadt hat eine Kanone. 


Tien Tfin, 13. Sept., via Shanghai, 
15. Sept. — Es verlautet hier, daß bie 
Rufen ſcheunigſt Truppen nach der Mand- 
jchurei werfen, wo alle Anzeichen darauf 
bindeuten, daß es vor Anbruch des Win- 
ters zu ausgedehnten Operationen fommen 
mwird. 

Der Umſtand, daß die Rufen die Arbei- 
ten an der Eijenbahn nach Peking einge- 
ftellt haben, trägt zur größeren Verwicke— 
lung der Lage bei. Man glaubt, daß die 
Rufen damit den Zwed verfolgen, die an- 
deren Mächte zu zwingen, zu der Zerſtö— 
rung Pekings ihre Zuftimmung zu geben. 

Die Tu Liun-Erpedition ift nach Tien 
Tfin zurückgekehrt. Der Rüdmarich er- 
folgte ohne Wibderftand, und es verlautet, 
daß die Borers fich in großer Zahl nach 
einem 30 Meilen von hier am Großen Ka— 
nal gelegenen Dorfe zurüdgezogen haben. 

Die Amerikaner haben fich an der Nie- 
derbrennung und Blünderung von Tu Liu 
nicht beteiligt, wa3 bei den anderen Be- 
fehlshabern zu vielfachen Beiprechungen 
Anlaß gegeben hat. 

Das 6. amerifanijche Kavallerieregiment 
bat, wie hier verlautet, Befehl erhalten, 
in Yang Tſun, den Pei-Ho aufwärts, zu 
fampieren, um die Verbindungslinie zu 
ftärten. Das Regiment nimmt zwei jei- 
ner Gejchüße mit. 

12,000 Deutjche find bier angelommen. 

Eorporal Hughes vom 3. amerifanijchen 
Artillerieregiment wurde beim Berjuch, 
nach Duntelwerden einen Uebergang über 
die franzöfiiche Brücke zu erzwingen, ge- 
tötet und jein Begleiter verwundet. 


Tien Tin, 14, via Shanghai, 15. 
September. — Ein Offizier vom britijchen 
Signaltorps berichtet, daß zwiſchen einer 
Compagnie des 14. ameritanijchen Infan- 
terie-Regiment3 und 2000 Borern bei Mo 
Tao (Ma Tom?) an der Straße nach Pe— 
fing ein jcharfer Kampf jtattgefunden 
babe. Die Amerikaner hielten fich tapfer. 
Eine Abteilung bengalifcher Lancers, die 
in der Nähe war, kam den Amerikanern, 
als fie das Schießen hörte, zur Hilie und 
griff die Borers von hinten an. Die Chi- 
nejen wurden mit einem Berluft von 200 
Toten in die Flucht gejchlagen. Die Ame- 
rikaner hatten feine Berlufte. 

Die Deutjchen berichten, daß fie geftern 
(Donnerstag) ein Gefecht mit einer gro- 
ben Anzahl Borers weftlich von Peking be- 
itanden hätten. Der Berluft der Deut- 
chen ſoll 20 Dann betragen haben. 

Mancherlei Anzeichen deuten jetzt ſtark 
auf die Zurüdziehung aller Mächte aus 
Peking nach Tien Tin hin. 

Die Engländer haben eine Ordre erlaj- 
jen, worin fie den Verkauf oder das VBer- 
mieten irgend eines Gebäudes innerhalb 
der Grenzen der britijchen Konzeſſion ver- 
bieten. 

General Fukiſhima trifft hier Anftalten 
für Winterquartiere für die japanijchen 
Truppen. 

Die Deutichen ziehen mafjenhaft in Tien 
Tin ein. Alle Nationalitäten find darauf 


beute aus einer Depeiche von Prinz 
Tiehing hervor, die vom Gejandten Wu 
dem Staat3departement eingehändigt 
wurde. Die Depeiche war vom 8. Sep- 
tember aus Peking datiert und Prinz 
Thing erklärt darin, daß er nebit Li 
Hung Tichang mit unbeſchränkter Boll- 
macht ausgerüftet jei, Friedensunterhand⸗ 
Jungen zu führen. Er jpricht den Wun:ch 
aus, in der Sache voranzugehen, und er- 
ſucht den Gefandten Wu, dem Staat3jefre- 
tär ein Gejuch zu unterbreiten, dem Ge— 
fandten Conger jofort Inſtruktionen zu 
erteilen. 

Es ift wahrjcheinlich, daß das Gejuch 
um Inſtruktionen an den Gejandten Con- 
ger nicht jofort beantwortet werden kann, 
da e3 zuvor dem Präfidenten vorgelegt 
werden muß, der fich genügend Zeit neh. 
men wird, die Frage der Stichhaltigkeit 
der Vollmacht des Prinzen Tiching jomwie 
die der Zweckmäßigkeit des jofortigen Be- 
ginns der Unterhandlungen in Erwägung 
zu ziehen. In Bezug auf die legtere 
Frage wird wuhrijcheinlich auch das Urteil 
des Gejandten Eonger zu Rate gezogen 
werden. Es ift anzunehmen, daß die chi- 
nefiichen Beamten bereit find, mit den 
Mächten im einzelnen oder durch Ber- 
mittelung einer Kommijjion mit allen zu- 
gleich zu unterhandeln. 

Als vermutliche Mitglieder einer jolchen 
Kommiſſion werden Prälident Schurman 
von der Cornell-Univerfität, John Bar- 
rett, der frühere Gejandte in Siam, und 
Dr. Hill, der jegige erſte Hilfsſtaatsſekre— 
tär, genannt. 


Südafrifa. 

London, 15. Sept. — Den Mitteilun- 
gen des Korrejpondenten des „Daily Tele- 
graph“ in Lourenzo Marques zufolge wird 
Präfident Krüger in der Wohnung des 
Diſtriktsgouverneurs thatjächlich ala Ge- 
fangener gehalten und zwar auf Betrieb 


"| de3 britiichen Konſuls, der dagegen prote- 


ftierte, daß Krüger portugiefijches Gebiet 
als Bafis zur Leitung feiner Erefutive be- 
nuße. 

Dem franzöfiichen Konjul ift verboten 
worden, Krüger zu bejuchen, ebenjo ben 
eigenen Beamten des leteren. Der Di— 
ftrift3gouverneur bat den Holländifchen 
Konſul Pott benachrichtigt, daß er, der 
als Konjularagent der Buren in Qourenzo 
Marquez fungiert Hatte, nicht länger als 
Vertreter von Trandvaal anerkannt mwer- 
den fünne, da diejes jeßt britifches Gebiet 
fei. 

Der auf ber Heimreije befindliche ame- 
rifanijche Attache Reichmann äußerte fich 
dem Korreipondenten gegenüber dahin, 
daß jeiner Anficht nach die Feindjeligfeiten 
fich noch eine Beit lang Hinziehen würden, 
da die Buren in ihrer Verzweiflung ge- 
droht hätten, fich bis auf den legten Bluts— 
tropfen zu verteidigen. 

Hilfs-Präfident Schalfburger traf heute 
(Freitag) hier ein, um fich mit Krüger zu 
beiprechen, doch wurde ihm nicht erlaubt, 
ihn zu bejuchen, und er fehrte jofort nach 
Transvaal zurüd. 

Die Regierung beabjichtigt, wie ber 
Korrejpondent des „Standard“ in Kap- 
ftabt berichtet, demnächit in Südafrika ei- 
nen Friedenszuftand zu erklären und eine 
Proflamation zu erlafien, daß Buren, 
welche fich weigern, die Waffen niederzu- 
legen, al3 Berbrecher betrachtet werden. 


Haag, 16. Sept.—Die holländijche Re- 
gierung Hat fich in einer Depejche nach 
Lourenzo Marques erboten, Hrn. Krüger 
mit einem bolländijchen Kriegsichiffe nach 
Holland zu bringen. 


Berlin, 17. Sept.— Die Voſſiſche Zei- 
tung weift darauf hin, daß die „eigentüm- 
lichen Ordres“, die von der portugieftichen 
Regierung dem Gouverneur von Mozam- 
bique gegeben wurden und die Hrn. Krü- 
ger zur Abreife nach Europa ermächtigen, 
ihm nur geftatten, nach einem europäijchen 
Hafen zu fahren. „Die Regierung“, fügt 
das Blatt Hinzu, „überjchreitet, indem fie 
eine jolche Ordre abſchickt, ihre VBollmach- 
ten. Ohne Zweifel handelt Lifjabon unter 
einem Drud von jeiten Englands, welches 
vermutlich fürchtet, Herr Krüger werde 
nach ben Ber. Staaten gehen, um an ein 
Volk zu appellieren, dejien Burenſympa— 
thien immer noch unerjchüttert find.“ 





Inland. 


Wajhington, D. E., 16. Sept. — 
Das Kriegsamt hat von General Wood, 
dem Militärgouverneur von Cuba, fol- 
gende Depejche in Bezug auf die dort ftatt- 








aus, fich Gebäude zu fichern. 


gefundenen Wahlen erhalten: Havana. 


Der große Kampf zwiſchen den Hartkoh— 
lengräbern Benniylvaniens und ihren Ar- 
beitgebern bat Heute begonnen. Beide 
Barteien erwarten mit Vertrauen, zu jier 
gen, und feine zeigt Neigung zum Nachge- 
ben. Mit Ausnahme eines unbedeuten- 
ben Vorfalles in einer Grube der Lehigh 
Coal Eo., wo eine Anzahl Streiker einen 
Maulejeltreiber zwangen, fich zu verfrie« 
chen, indem fie ihn mit Steinen warfen, 
find noch feine Gemwaltthätigfeiten vorge- 
fommen. Die genaue Arzahl der au: fte- 
benden Arbeiter fann noch nicht angege- 
ben werden, doch behaupten die Beamten 
der Bereinigten Grubenarbeiter, daß die 
Berichte aus der ganzen Hartkohlenge- 
gend jehr günftig für die Sache bes 
Streif3 lauten. In dieſem Gebiet, be- 
kannt als Diftrift No. 7, in welchem 16,- 
000 Mann angeitellt find, gehorchten etwa 
50 Prozent, oder 8000 Mann, dem Befehl 
Präſident Mitchelld, die Arbeit einzuftel- 
len. Bon diejen gehören 5000 Mann Gru- 
ben an, welche überhaupt nicht im Betrieb 
waren, und 3000 waren in Gruben bejchäf- 
tigt, in denen nur kurze Stunden gearbei- 
tet wurde. Der jüdlich von hier gelegene 
Diftrift wurde, mit Ausnahme von Cole 
raine, Beaver Meadomw und Carſons Wä— 
ichereien, gänzlich brach gelegt. 

In diefem Gebiet ift die Organijatiun 
der Vereinigten Grubenarbeiter jehr ftarf. 
Auf der Nordjeite ift der Betrieb der obe- 
ren Lehigh, Milnespille, Ebervale und 
Dufton No. 1-Gruben, mweiche etwa 1500 
Mann bejchäftigen, eingejftellt, während 
die Gruben in Lattimer und Bond Ereef, 
mit 1200 Mann, mit voller Kraft arbei- 
ten. In allen anderen Gruben des um- 
fangreichen Diſtrikts ift das Arbeiterper- 
fonal erheblich verringert. 

In Hazleton Herrjcht Heute ein reges 
Leben. Streiter aus allen benachbarten 
DOrtichaften trafen jchon früh am Tage 
bier zufammen und bejprachen in Grup- 
pen bie Sachlage. Im Hauptquartier im 
Balley- Hotel war Präfident Mitchell, der 
geitern abend aus dem Weſten eintraf, 
eifrig beichäftigt, Berichte aus den ver- 
ichiedenen Sektionen entgegenzunehmen. 


Etwa Hundert Grubenarbeiter auslän- 
diicher Abkunft reiften heute von Hazleton 
nach New VYork ab, um fich dort nach Eu- 
ropa einzuichiffen. Dieie Leute erwarten 
einen langen Streit und ziehen e3 vor, in 
ihre Heimat zurüdzufehren, anftatt hier 
müßig zu liegen. 


Willesbarre, Pa., 17. Sept. — 
Jede Kohlengrube im Wyoming-Thal, mit 
Ausnahme einer einzigen, war heute in- 
folge de3 Streiks gejchlojien. Die Aus- 
nahme war die von der Weit End Eoal 
Co. in Mocanaqua, wo die Reute fich wei— 
gerten, an den Streik zu gehen, meil fie 
mit den jegigen Berhältnijjen zufrieden 
find. Die Gejfamtzahl der müßigen Arbei- 
ter im WYyoming-Thal beträgt über 22,- 
000. Die Grubenbefiger erflären, daß 
viele der Leute von der Arbeit fortblie- 
ben aus Furcht, verjpottet oder gar ange» 
griffen zu werden. Sie behaupten ferner, 
daß der Streit jehr bald im Sande verlau- 
fen wird. 


Ein Neger, der in der Woodward ˖ Grube 
der Lackawanna Co. an die Arbeit ging, 
wurde von einer Anzahl feiner Landsleute 
angegriffen und jchlimm zugerichtet. Die 
Beamten der Gejellichaft erklären, daß fie 
morgen eine Abteilung Spezialpoliziiten 
anjtellen werden, um diejenigen, welche 
arbeiten wollen, zu bejchüßen. Sidney 
Bryant, ein Ingenieur in Bryants Grube, 
Quzerne Borough, behauptet, daß er auf 
dem Wege zur Arbeit von Ausländern an- 
gehalten worden jei, welche ihm eine Pi- 
ftole auf die Bruft jegten und ihn zu er- 
ſchießen drohten, wenn er nicht nach Hauje 
zurüdfehre. Da er nicht bewaffnet war, 
fam er ber Aufforderung nach. 


Schadenfeuer. 


Houfton, Ter., 16. Sept.— Die „Mer- 
chants and Planters Dil Mill”, eine der 
größten Fabriken für die Fabrikation und 
Raffinierung von Baummollefamenöl im 
Süden, ift heute nachmittag vollftändig 
abgebrannt. Der Schaden wird auf $350,- 
000 bis $400,000 geichäßt. Berficherung 
$252,000. 350 Leute find durch den Brand 
beichäftigungslos geworden. 


Erie, Pa., 16. Sept. — Die „Erie Li- 
thographing and Printing Works” jind 
heute nachmittag durch Feuer zum Be- 
trage von $40,000 bis $50,000 geichädigt 
worden. Der Berluft ift vollitändig durch 





Berlicherung gebedt. 


3.3. Cheney&Eo., Eigent., 
Toledo, Ohio. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3- 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 
Weit & Truar, Großhandels-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan& Marvin, Groß- 
handel3-Troguiften, Toledo, DO. 
Hall's Katarrh⸗Kur wird innerlich ge 
nommen und wirft direft auf dad Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syj- 
tems. Zeugnifie frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 








Die Finanzfrage. 

Theodore Roojevelt jagt in jeinem An- 
nabmejchreiben über die Finanzfrage und 
die Trufts folgendes: 

Am Grunde genommen ift der jebige 
Kampf ein Kampf um das Fortdauern der 
Verhältniſſe, unter denen die materielle 
Wohlfahrt gedieh und unjere bürgerliche 
und politifche Unabhängigkeit gewahrt 
wurde, Wenn dieje Nation ihren Wohl- 
ftand und ihre Selbftachtung bewahren 
will, fann ſie fich nicht in ein finanzielles 
und volfswirtichaftliche® Chaos ftürzen ; 
fann fie feine Regierungstheorien guthei- 
Ben, welche unjere nationale Ehrlichkeit 
und die Unbeſcholtenheit unjeres Gerechtig 
keitsſyſtems vernichten würden. Die Po- 
litit der freien Silberprägung im Berhält- 
nis von 16 zu 1 ijt eine Politik, welche für 
jedes Heim im Lande Verderben mit fich 
bringt. Uniere Gegner jind in der Beiür- 
mwortung diejer Politik entweder unauf- 
richtig oder aufrichtig. Im erfteren Falle 
haben ſie fich natürlich jeden Anjpruch auf 
Unterftüßung verjcherzt; find jie jedoch 
aufrichtig, jo find fie eine Gefahr für die 
Wohlfahrt des Landes. Die Finanzfrage 
ift jtet3 von weitreichender und gewaltiger 
Wichtigkeit, weil fie die Wohlfahrt jeder 
Heimftätte des Landes berührt, und Leute, 
die nicht bereit find, eine jolche Frage zur 
Hauptfrage zu machen, haben nicht das 
geringjte Recht, fie überhaupt aufzubrin- 
gen. 

Ein Erfolg der Partei, melche die 
Grundjäße der Plattform von Kanjas 
Eity vertritt, würde alle Bedingungen, 
welche zur Fortdauer unjeres Wohlitandes 
nötig find, zerftören, unſer ganzes Regie- 
rungsſyſtem Iodern und die ganze gemwal- 
tige Majchinerie unjeres induftriellen Le— 
beng außer Ordnung bringen. Bor allen 
Dingen würde er unfere Finanzen ruinie- 
ren. Wenn wir projperieren wollen, muß 
das Papiergeld diejes Landes auf dem 
Golddollar, der 100 Cents wert iſt, ba- 
fiert jein. Die Stabilität unjeres PBapier- 
geldes ift durch da8 vom legten Kongreß 
angenommene ausgezeichnete Finanzgeſetz 
erheblich erhöht worden. Doch fein Geſetz 
fann unfere Finanzen gegen die Wirfung 
unfluger und verderblicher Verwaltung in 
den Händen einer feindlichen Adminiftra- 
tion ſchützen Keiner Partei kann die Ver- 
mwaltung unjerer Nationalangelegenheiten 
anvertraut werden, die nicht bie in al- 
len fortichrittlichen Ländern anerkannten 
Grundſätze eine geiunden Finanziyitens 
vertritt. Der Gejchäftsmann und der Far 
mer find in gleicher Weije an diejer Frage 
interefjiert ; doch feines Mannes Intereſſe 
ift größer, als das de3 Lohnarbeiters, 
Entmwertetes Geld bedeutet für den Ge— 
ſchäftsmann empfindliche Verlufte, jedoch 
für den Arbeiter Not und Elend. 


Die Trufts. 


Eins der wichtigſten Probleme, mit de- 
nen wir unter den Verhältnifjen unjerer 
modernen indujftriellen Zivilijation zu 
rechnen haben, ift das der großen Ge- 
jchäfts-Kombinationen, gemeiniglich unter 
dem Namen Trufts befannt. Dirjes Pro- 
blem iſt ein außerordentlich ſchwieriges 
und wird noch erjchwert durch die ehrlich 
gemeinten, aber ungerechten Angriffe auf 
unjer ganzes induftrielles Syſtem, in der 
Abſicht, einige der damit verbundenen 
Uebel auszurotten. Es fann nichts Gutes 
entjtehen aus einer Verdammung der Kor- 
porationen im allgemeinen ohne Unter- 
jchied, ſowie aller Formen induftrieller 
Kombinationen im bejonderen. Nichts 
deftoweniger giebt es wirkliche Uebel. 
ftände, und es iſt wohl Grund vorhanden, 


eine Abſtellung derielben angujtreben, 
wenn dies in der richtinen Weile ge- 


ſchieht. Im andern Falle würde es ohne 
Erfolg fein oder noch mehr Schaden an- 





richten. 


fem, Holland, durch Geo. ©. Steketee, Agent. Brasie 
en & nit daß gefälichte, da e# gefährlich if für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del, 
mmportiert durch Geo. ©. Gtefetee. Jede laſche ver 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt defſen Namen 
——— auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
potbefer Mörjerd mit roter Tinte. Schidt Be in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft keine andere Sorte. 
Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Das erjte ift, daß man die Thatjachen 
feititellt, und dazu ift eine Veröffentlichung 
der Kapitalijation, Profite und aller ande- 
ren Umftände, bie für das Publikum von 
Wichtigkeit find, das beite Mittel. Die 
bloße Thatfache der Veröffentlichung wür⸗ 
de jchon gewiſſe Uebel abjtellen und es 
würden dadurch in manchen Fällen die 
Mittel angedeutet werden, andere Uebel— 
ftände auszurotten. Biel kann auch durch 
Beiteuerung erreicht werben, und noch 
mehr durch eine geeignete Regulierung 
und genaue leberwachung. Die einzelnen 
Staatsregierungen können barin viel thun, 
und wo fie fich weigern, mitzuwirken, muß 
die Nationalregierung einjchreiten. 


Hol; für die Ruſſen. 


Seattle, Waſh., 16. Sept — Unter 
den großen Holzfirmen am Sund ift in 
legter Zeit ein mwohlbegründetes Gerücht 
verbreitet gewejen, daß ein Vertreter der 
rujfiichen Regierung Erkundigungen über 
die Koſten jchneller Ablieferung von 30,- 
000,000 Fuß Bauholz nach Wladimoftot 
einziehe. Die erſte Anfrage erhielt eine 
große Firma in Tacoma vor ein paar Ta- 
gen und anfangs dieſes Monats erhielt 
eine andere große Firma am Sund eine 
telegrapiiche Mitteilung aus San Fran- 
ci8co, daß die Ruſſen nach diejer Gegend 
gefommen jeien, um fich nach den Facili« 
täten der Sägemühlenfirmen zu erkundi— 
gen. Es Heißt, daß alle Erfundigungen 
auf die Forderung jchneller Ablieferung 
bafiert find, was wahrjcheinlich dahin 
aufgefaßt wird, daß die fchnelle Abliefe- 
rung einen überaus wichtigen Einfluß auf 
die Kriegsoperationen in Djtafien haben 
wird. Es verlautet jogar, daß die Sorte 
de3 verlangten Holzes andeutet, daß es 
für die Militärlager gebraucht werden 
joll, als ob umfajjende militärijche Opera- 
tionen ins Auge gefaßt jeien. 





Die „Ill. Staatsztg.“ jagt: Zu den Be- 
Ihmwerden ber pennſylvaniſchen 
Hartfohlengräber bemerkt der „St. 
Louiſer Abend-Anzeiger”: „Der Arbeit- 
geber, der jeinen Arbeitern die freie Ver— 
fügung über ihren Verdienſt entzieht, in« 
dem er ihnen Barzahlung verweigert und 
fie zwingt, in jeinem Laden zu verteu- 
erten PBreijen ihre Bedürfnifie zu kaufen, 
fteht von vornherein verurteilt da. „Ro m- 
pagnie-Arzt” und „Kompagnie- 
Laden“ find kennzeichnende „Znititutio» 
nen” des Herrichaftsiyftems der pennſyl⸗ 
banijchen Grubenlords. Nicht genug, daß 
der Arbeiter für einen Hungerlohn jeine 
aufreibende Arbeit leiftet: gefund oder 
franf, muß er noch fonftigen Tribut ent« 
richten.” 





Hier ift, was dich heilt! 
Bas? Leiden der Frauen und Mädchen. 

Alle Leiden, verurjacht durch Lonftitu- 
tionelle Störungen, welche fich in Zer— 
ftreutheit der Gedanken, NArbeitsjchen, 
Mißtrauen, Mutloiigkeit, Schlaflofigkeit 
Schlafjucht, ſchmerzhafter Menitruation, 
Schmerzen während der Beriode des Le- 
benswmwechjel3, äußern, werden durch Dr. 
Eng’ „Benedikta Senefia Aurens Co.,“ 
ſicher geheilt. Preis 81.00 per Flaſche; 
ſechs Flaſchen für $5.00. Zu Haben bei 
Medizinhändlern, in Apotheken oder auch 
direft zu beziehen von Dr. J. 3. Entz, 
Hilleboro, Kanjas. 





Die rote Flagge wird allgemein ala 
Warnungsjignal verwendet. Die Natur 
hat andere Warnungsfignale. Hautaus- 
ichlag, allgemeine Schwäche und andere 
Symptome zeigen ebenfall® an, daß Ge- 
fahr im Anzuge ift. Sie deuten auf Un- 
reinigfeit des Blutes. Forni's Alpenkräu- 
ter Blutbeleber reinigt den Lebenzjaft, 
fiher und durchgreifend. Wird nur von 
Special-Agenten vertauft oder direkt durch 
den Fabrikanten, Dr. Peter Fahrney, 112 
—114 So. HoYyne Ave., Chicago, ZU. 


Die „Rundſchau“ von jekt bis 
Neujahr zur Probe für 14 Cents. 








Schickt Poftmarten. 
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Alennonitiſche Rundſchan. 





19. Sept. 1900. 








Kandwirtichaftliches. 





Negeln beim Kuhenbaden. 





(Für Anfänger.) 





Um einen reht flodigen Kuchen her— 
zuftellen, der fozufagen im Munde zer- 
ſchmilzt, fommt es daraufan, daß man 
den Teig in der rechten Reihenfolge zu: 
fammenrührt, und daß man feine der 
vielen Kleinigkeiten der Kochkunſt ver- 
fäumt. Man prüfe zuerft den Bad: 
ofen. Ob er die richtige Hitze bat, 
kann man audfinden, indem man mit 
dem naflen Finger den Boden desiel- 
ben betupft; zifchelt dieſer, fo ift der 
Dfen heiß genug. Zu heiß darf er an« 
fangs nicht fein, eher zu fühl. 

Nun trägt man fi) die Zubehör zu— 
fammen, eine irdene Schüfjel mit run- 
dem Boden, einen hölzernen Kochlöffel, 
eine gewöhnliche Kaffeetafle zum Meſ— 
jen, eine Keine Bowle zum Eierſchla— 
gen, den Milchkrug, die Zuckerbüchſe, 
eine Schüffel mit Mehl, das Mehlfieb, 
die Gewürze oder Extrakte, den Eier: 
ſchläger, ein Kleines Meſſer und einen 
Theelöffel. Man belege die Badpfan- 
nen mit weißem Papier und bejtreiche 
diejes mit Butter oder Fett, auch Bie- 


viel Mehl enthält, ipringt er. Sieht 
der Kuchen fo aus, alö ob er fertig ge 
baden wäre, dann probiert man mit 
einem fauberen Befenreifig, dad man 
durch den didften Zeil ſteckt. Klebt 
fein Teig daran, dann fann man das 
Gebäd vorfiytig herausnehmen. Ku: 
hen, die man in dünnen Lagen bädt, 
werden natürlich jchneller fertig. Wäh— 
rend der Kuchen im Dfen ift, foll nidyts 
anderes zu gleicher Zeit gebaden wer: 
den. Erft wenn er kühl ift, ſchließt 
man ihn in den Speiſeſchrank over in 
die Küchenbüchſe. 
Badpulver. 


Jede Frau kann ſich ihr eigenes Bad: 
pulver herjtellen, und zwar um ein 
Viertel des Preifes, den fie gewöhnlich 
für geringwertige und oft gejundheits- 
ſchädliche Badpulver giebt. Sie ver: 
lange bei irgend einem Apotheter 8 Un- 
zen Bicarbonate of Soda und 6 Unzen 
Zartaric Acid, mifche dies dann gut in 
ein Quart Mehl, fiebe die ganze Maſſe 
ein paarmal gut hin und her, und fie 
hat dann faſt zwei Quart gutes, un— 
verfälichtes Badpulver, das fie in Büch— 
fen oder Einmadgläjern an einem 
trodenen, dunklen Ort aufbewahrt, 
und koſtet daS Ganze 25 bis 30 Cents. 





nenwachs. Tante Gertrude. 
Nun meſſe oder wiege man die vor— (A. u. Gartenbauzeitung.) 
geihriebene Butter ab und zerrühre fie — 





fein in der irdenen Schüſſel. Dann 
kommt der Zucker hinzu, den man nach 
und nach hineinrührt, bis die Maſſe 
ſchaumig wird. Hierauf mißt man die 
Milch, dann das Mehl und ſiebt dieſes 
zuſammen mit dem Backpulver. Dann 
giebt man abwechſelnd ein bißchen 
von der Milch, ein bißchen von dem 
Mehl in die Maſſe, bis es alles gut 
hineingerührt iſt und der Teig ſo 
flüſſig iſt, daß er vom Löffel läuft. 
Hernach jchlägt man die Eier gründ- 
lih mit dem Eierichläger, oder wer fei- 
nen hat, mit einer hölzernen oder fil- 
bernen Gabel. Mande ſchlagen das 
Eiweiß und den Dotter getrennt, was 
den- Kuchen noch leiter macht, und 
man dann gleich ein wenig Eiweiß für 
das Glafieren des Kuchens aufheben 
fann, wenn gewünjdt. Da mandes 
Mehl mehr anſchwillt, wie anderes, 
muß man etwas mehr Mil dazu thun 
oder mweniger Mehl nehmen, als das 


Rezept erfordert. Man giebt jetzt die ten der Aufenthalt gründlich verleidet, 


Eier hinzu und verrührt dann die ) 
er ſowie deren Larven und Eier zerftört. 
ganze Maſſe jehr fein, je länger defto Bei jungen Bäumen werben bie 


befier. Zulegt fommt das Gewürz oder j 
der Grtraft dazu. Kommen Rofinen — — * —— 
oder Weinbeeren in den Kuchen, ſo thut at 

an Die and suieht Sinein, aber bes wahrt. Schließlich Ihügt der Kalkan 
e * fie erft n dich HM 61, fonft ftrid die Bäume vor dem Erfrieren, 
Raubt fie erft grunduch mit Del, ſon indem durd die weiße Farbe der 


—7 hs hund ae We Stämme die Auffaugungsfähigfeit der 
PR b —* Sonnenftrahlen bedeutend vermindert 


zur Hälfte mit dem Teig und giebt ; 
r und fo ein rajches Auftauen verhütet 
acht, daß fein unverrührter Zuder am wird, infolgedeffen $roftplatten und 


Löffel Heben bleibt. } - 
Man prüfe den Badofen noch einmal Froſtriſſe viel weniger auftreten. 
In neuerer Zeit geht man nun weis 


und thue den Kuchen hinein. Ein ge ö : . 

mwöhnlicher Laib fol in einer Stunde | er und ſtreicht nit nur die Stämme 
fertig baden. Man fol für die erften | jondern man beiprigt die jämtli- 
zehn Minuten die Ofenthüre ja nicht Gen Aftteile mit Kaltmild. 

öffnen, um nachzuſehen. Auch muß Die beiprigten Bäume zeigten ein 
man acht geben, daß keine Erfchütte- | viel gefunderes und üppigeres Ausfe- 
rung in der Nähe des Ofens den Ku⸗ ben als vordem, was ganz bejonders 
hen zum Hallen bringt. Sollte der auch für die Entwickelung der Früchte 
ſeuchen zu ſchnell braunen, ſo lege man von Einfluß war. Es wurden Ver⸗ 
braunes Papier darauf. Bei mäßiger | gleiche zwiſchen geiprigten und unge 
Hige fol der Kuchen erſt braunen, |Iprigten Bäumen amgeftellt. Die ge- 
wenn er in die Höhe gegangen, fonft | Ipriten zeigten gegenüber den anderen 
fpringt er. Auch wenn der Teig zu ein viel dunfleres Laub und machten 
— einen doppelt jo ſtarken Trieb. Auch 
konnte man, was den Blütenanſatz an- 
betrifft, die guten Einflüſſe des Kal— 
tens beobachten. Die Spritzung 10 
bis 14 Zage vor der Blüte angewandt, 
fügt diefelben vor den Verheerungen 
des Blütenftechers und jchiebt die Blüte 
hinaus, jo daß diejelbe von Spätfröften 
weniger zu leiden hat und der Anjag 
der Bäume ein reichlicher ift. 

Die zu verwendende Ylüffigkeit, die 
fog. Kalkmilch, wird folgendermaßen 


Kalkanftrih der Obſthäume. 
Unter den vielen Mitteln, die ange- 
wandt werden, um unjere Objtbäume 
in gejundem und ertragfähigem Zu— 
ftande zu erhalten, möchte ich auf eines 
aufmerfjam machen, mwelches noch viel 
zu wenig gebräudlic und doc von jo 
in die Augen fallenden Erfolgen beglei- 
tet ift, nämli das Kalten der Obſt— 
bäume. Nur dann ift auf Erfolg zu 
rechnen, wenn der Stamm und Die 
Aeſte vorher von der alten Rinde, Moo- 
fen und Flechten gründlich gereinigt 
werden. Die guten Folgen eines jol- 
hen Anftriches find: Es werden vor als 
len Dingen die Refte von Mooſen, 
Flechten und Pilzen, die man vorher 
bei dem Reinigen mit vem Baumfrager 
nicht entfernen konnte, nicht nur völlig 
vernichtet, jondern auch das erneute 
Auftreten diefer Schmaroger verhin- 
dert. Dann wird den Ihädlichen Inſek— 








Wird für 25e per Poſt gefandt 


Aller Rath frei! 


M., 1619 DIVERSEY, CHICAGO. 





bis er zu Pulver zerfällt, und löft ihn 
dann vorfihtig mit Wafler zu einer 
Hlüffigkeit jo dünn wie Mil auf, da— 
ber auch der Name Kaltmild. Es ift 
darauf zu adten, daß unter viefelbe 
feine fremden Beftandteile ftommen, da 
fi fonft die Locher des Spritzenkopfes 
veritopfen. Während der Ausführung 
muß die Flüſſigkeit häufig gründlich 
durdgerührt werden. Um zu verhin- 
dern, daß der Anftrih vom Regen zu 
frühzeitig abgelpült wird, jegt man der 
Kalkmilch eine Zuderlöjung oder etwas 
Melafle als Bindemittel zu, auf diefe 
Meile wird derjelbe viel länger an den 
Päumen haften bleiben. 





Sehr nüglihe Bücher. 





Folgende Bücher jchiden wir porto«- 
frei an irgend eine Adreſſe des In- oder 
Auslandes gegen Empfang de3] angegebe- 
nen Breijes :- 


Licht und Leben. Tägliche 
Andachten. Leinwand. 


Das Leben de3 John ©. Pa- 
ton. Miſſionar auf den neu- 
en Hebriden. Leinwand. 1.00 


Menno Simons Bollftän- 
dige Werfe. 1050 Seiten. 
Halbleder. 4.50 


Märtyrer-Spiegel, oder der 
blutige Schauplaß der Tauf- 
geiinnten oder mehrlojen 
Ehriften. 1100 Seiten. Leder. 6.00 


Dietrich Philipps Endiri- 
dion oder Handbüch— 
lein von der chriftlichen 


$ 1.00 


Lehre und Religion. Leder. 1.50 
Ratſchläge für Prediger. 

Spurgeon. Lwd. 1.00 
Handbuchder Weltgeſchichte. 

Blumbardt. Lwd. .60 


Chriftliche Kirchengeſchich— 


te. (Calwer.) Lob. .60 
Hoffmanns Fremdwörter 
buch. Gebunden. .55 


Hoffmanns praftijdhes 
grammatiidhes Wör— 
terbucdh der deutſchen 


Sprache. Gebunden. ‚55 
Grimm Engliſches und 

Deutſches Wörterbuch, 

mit Daumenregifter. Lwd. .50 
Goßners Schapfäftlein. 

Gebunden. .90 
Starts Handbuch von Gebeten 

u. ſ. w. Lwd. .75 
Der Gegenwärtige Gna— 

denſtand. Meyer. Geb. .45 
Worte der Weisheit. Spur- 

geon. Lwd. . 50 


Geſchichte der Berniſchen 
Täufer. Ernſt Müller. 
Halbleder. 1.75 


Hofackers Predigten, über 
alle Sonn⸗, Feit- und Feier⸗ 
tage, u. |. w. Lwd. 2.50 


Otto Fundes Werke, 
20 Bände in 11 Bände ge- 
bunden. Lwd. Sämtlich 10.00 
Die Schule des Leben. D. 
Funde. Lwd. 75 
Edelweiß. Erzählungen für 
jung und alt. Ber Dutzend, 
in Heftchen, .ö 
Man jende alle Beitellungen direft an 
die 


DL 


MENNONITE PUB, Co,, 
Elkhart, Ind. 


Anm. — Wir rechnen einen Dollar gleich 
zwei Rubel. 


WHennonitilcher 
Unterfühungs - Derein, 


In Mountain Lake, Minn., befteht ein 
Mennonitijcher Unterftügungs- Verein, 
deſſen Zweck die gegenjeitige und ſyſte— 
matijche Unterftügung der Witwen und 
Waijen jeiner Mitglieder it. 

Wir möchten Hiermit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf unjer Unternehmen 
lenten. 

Allen fich für diefe Sache interejfie- 
renden Brüdern wird auf Verlangen 
und Angabe der Adreſſe ein kurzer Abriß 
dieſes Vereins zugejchidt. 

Alle Korreipondenz und Anfragen 
adrefliere man an ben Schriftführer des 
Vereins, H. P. GOERTZ, 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 











offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


. W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio, 


remember that the 


FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains. 
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B. Borm, Chortitz. 


Man frage um Bedingungen an. 


Un unjere Leſer in Rußland. 


Mer ſich eines unſerer Blätter ‚„‚Mennonitiihe Rundihau‘‘, ‚Herold der 
Wahrh-it’‘ oder „Der Chriftlite Jugendfreund‘‘ beitellen will, der kann jol- 
bes bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diejelben find: 


Peter Jangen, Gnadenfeld. 


Jakob Enns, Sofiewſky Samwod. 

Iſaak Born, Eıchtfelde. 

Deter Rogalsky, Nikolajewka (Mlemrif). 
Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka). 
D. Kroeder, Wafliljewfa, St Barwenkawo. 
M Peters, Schönfeld, 1 
Johann Joh. Sriefen, Alerandrowst. 2. 
Heinrich Warkentin, Daniloffa, Kurman Kemeltjchi. 
Alerander Stieda, Niga. 

Johann Nickel, New Nork, Gouv. Efaterinoslamw. 


Gulaipol. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 








Ein neues Buch! 


Randgeichuungen 


zu ben 


Geſchichten des Heuen 
&cflaments. 


Don 6, 9. Wedel, 
Lehrer an Bethel-College, 
Hewton, Kanjas. 


Jedermann ſollte dieſes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen durch 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


Dr. 3. Hartman in Parker, 5. D., 


deutjcher Arzt mit 2djähriger Erfahrung, 
bemüht fich jeine Patienten durch richtige, 
ichnelle Behandlung, bei mäßigen Preiien, 
ftet3 zufrieden zu jtellen. Man kann ihn 
in Marion, Freeman und Menno jeden 
Dienstag und Donnerstag finden. Zu jeder 
andern Zeit findet man ihn in jeiner Of- 
fice in Barker. Office Telephon Nr. 80. 


Sechzig Cents fürs Pfund 
Haulbeerfamen. 


Kleine Kinder können Maulbeerjamen 
aufnehmen, und ein eringes Quantum 
bezahlt Euch die ‚Rundichau? für ein gan⸗ 
zes Jahr. Hier iit Knaben und Mädchen 
eine gute Gelegenheit geboten, fich etwas 
Tajchengeld zu machen. Bringt oder ſchickt 
TE an G, 8. Klaſſen, Hillsboro, 
anſas. 


IDER 
Nachinery, 


Best and 
cheapest. = 
Send for catalogue. —— * 


BOOMER & BOSGHERT PRESS 60., 
452 W. Water Street, SYRACUSEB, N. Y. 


Truntfucht Sn." 


Iſt Ihe Gatte, Bruder, Bater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunt: 
ſucht behaftet? Wir haben ein ficheres Mittel Dagegen, 
welches mit oder ohne Borwiſſen des Patienten gege 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres unt 
legen Sie eine Zwei⸗Cents ⸗Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliid an Dr. W. 9. Saun. 
der & Eo., Chicago, Ill. 


Deutfches efektrifches Heiloerfahren! 


Bon den bejten Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 

Gicht, Rheumatiömud, Nervenleiden, With: 
ma, Blutarmut, Bleichſucht, Blutſtokungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, 
Magen: und Serztrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und jämtlihe Folgen Davon. 
Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kebl- 
fopftuberkuloje, nad meuer bewährter deutiher Me» 
thode größte Erfolge in Amerika. Cirkulare frei nad) 
allen Staaten. 


Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.,B, 
































bergeftellt: Man löſcht gebrannten Kalt, 


Moustain Lake, flinn, 


yirzdıt, A21. 





Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
jer neues Verfahren mwiederherftellen. Je— 
der kann fich jelbft behandeln, Koften 
gering. Obrenjaufen und -Rlingen jofott 

ehoben. Unzählige Batienten geheilt, 
elbſt folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichloj- 
jen. Wenn Sie und Ihren Fall genau 
auseinanderjeßen, werden wir benjelben 
£oftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adreflierre: 2 Moerd, 
Deutfche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 
Marion, - S. Dakota. 


Land, Farm-Anleihen, VBerficherung, 
Dampfichiff - Fahrkarten, ausländijche 
Wechjel u. j. w. 500 401 


Bas Exanthematifche Heilmittel. 


(Aud Baunfheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friferftandenen als bei alten (dromt- 
ſchen) Beiden, die allen Medizinen und Salben Troy 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
Rettungs ⸗Anker mir Zuverficht anwenden. 


EH" Erläuternde Cirtulare werden portofrer zuge» 
fandt. Zohn Linden, 


Spezial-Arzt und alleiniger ® er de ein 
ten reinen eranthematttan —— — 


Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Better Drawer W. 


Man büte fih vor Fälſchungen und falſchen An» 
preifungen. 43’9—42’00 


6t. Bernard 














Alpenkränter. 







iſt die befte, erläffigften. 
billigite Me igin im rite 
aller Krankheis 


nem Blut entftehen, 


g 
eil: 
ur ng von Ma—⸗ 
Gieren I eis 





Bew, Leber: und tr 

ten, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
dem Kopfweh. &t. Bernard Al: 
penträuter wird nur durch Agenten 
verkauft. Preis 75 Gents die sche. 
Agenten verlangt in allen Orten . 


Laboratsrium und Office 
1819—1821 &. Maryland Stratze. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evanspille, Ind, 














Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel heilt Staar, gel 


Sen rebiinäheit KChe u f 
meeblin t, nenflu 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Uuaen- 
leiden. ‚Es fann fich Jeder 
'ugen hei» 
eugniffe 
W und Circulare.--Medizin ge: 
& gen Schwindfucht, Aſthma 
WR Kungenfranfheiten, Nerven 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 


--Mittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, gefchwollenen Hals, angefchwollene Man: 
sein, Yrierenleiden, Ahenmatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Kuffifche Katarrh-Kur 50 Cents 


lafche.--Mittel auenleiden aller Art 
BE Cante Der Slafehe; & Hlaf ” 


‚ 
⸗ 


n 81.25. 





Br. G. Milbrandt, Croswell, Mi. 





